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Tageschronik
ger Kaiſer iſt wieder zum Kriegsſchauplatz ab-

gereiſt.
Montenegro denkt angeblich nicht an Sonderfrieden.

Die Kriegsbeute von Cettinje ſoll bedentend ſein.
Griechenland beruft ſeine letzten Reſerven ein. Man

aber, daß es den Mut finden werde, ſich an die
Seite des Vierbunds zu ſtellen.

König Konſtantin hat ſich geweigert, Peter von Ser
bien zu empfangen
Die organiſierte engliſche Arbeiterſchaft bekämpft die

Wehrpflicht mit aller Kraft.
Die u Angriffe in Oſtgalizien werden trotz

rieſiger Verluſte hartnäckig fortgeſetzt.
Italien lehnt die Hilfe für Montenegro ab.
Drei franzöſiſche Zerſtörer werden von Malta als

vermißt gemeldet.
Ein franzöſiſches U-Boot ſcheint aus Verſehen einen

Eniente-Krenzer verſenkt zu haben.
Bergen, der zweitgrößte Handelshafen Norwe-

gens, iſt niedergebrannt. über 1000 Häuſer ſind
vernichtet. Der Schaden ſoll 80 Millionen betragen.

Der „Baralong“- Mord im Reichstag.
Ein engliſcher Kapitän läßt wehrloſe deutſche Un-

rerſeebootsleute, die als Beſiegte auf einem Schiffe Zu-
ſlucht ſuchen, ermorden. Engliſche Seeleute führen den
verbrecheriſchen Befehl mit einer Wolluſt aus, die den
Erforſchern ſeeliſcher Verfallszuſtände intereſſant. ſein
könnte. Damit aber ja niemand glaubt, daß lediglich
der Zufall unter der Führung eines Schurken mit Pi-
rateninſtinkten das Ekelſte aus den verrufenen Gaſſen
Londons zur Schiffsmannſchaft geeint, tritt als verant-
wortlicher Vertreter der großen britiſchen Nation Sir
Eduard Grey mit ſeiner gänzen Autorität für die Mör-
derbande ein. dige zum Meuchelmord den Hohn und
redet, wider beſſeres Wiſſen als ſei dem Mord mit
Mord begegnet worden.

Wir haben keine Worte ſür eine ſolche Geſinnung,
das Unbegreifliche entzieht ſich jedem ſprachlichen Aus

druck. Ja, wenn wir Naturen vom Schlage der „Bara-
long“-Leute oder des edlen Grey, der ſich ja mit der
Mordbubenbande eins weiß, im Gerichtsſaale begegnen,
zweifeln wir, ob ſie für ihre Taten nöch verantwortlich
zu machen ſind, ob ſie nicht ins Jrrenhaus gehören. Nun
freilich hat ſich Herr Grey zwar nicht beſonders klug und
rechneriſch begabt erwieſen, wie das glänzende Mißlin-
gen ſeiner Pläne erkennen läßt äber immerhin
un zurechnungsfähig im Sinne des Geſetzes iſt er nicht.
Trotzdem ſollen wir ihm den Triumph die Gaſſen-
e nicht gönnen, ſein ſeit dem Ende der Man-
chiavelliſchen Zeit Uunerhörtes Gebahren tragiſch zu neh-
men. Jm Gegenteil ſo ſehr wir brennen, den feigen
Mord gerächt zu ſehen aus Greys bübiſcher Note
ſpricht etwas, was uns eigentlich willkommen ſein kann.

Drei gegen einen wagten ſie's, uns anzugreifen, und
doch ſchien ihnen ungeheure übermacht im ehrlichen
Kampf nicht ſicher genug. Auf zwei ſcheußliche Bundes-
genoſſen rechneten ſie: den Hunger und die dent-
ſche Uneinigkeit. Daß wir Millionen von vater-
landsloſen Geſellen hätten, ſchien ihnen gewiß, undwenn ſie auch bald ſahen, daß in unſerer Front keine

waren, ſo mögen ſie doch noch lange gelauert haben, ob
nicht der alte deutſche Parteienhader wieder das Haupt
rege und ihnen zum Mindeſten die Arbeit erleichtere.
Sollte der Schluß verfehlt ſein, daß dieſe Hoffnung den
edlen Briten endgültig zerronnen ſein muß, wenn ſiees wagen, das ganze Jeirlſehe Volk ſo ſchämlos zu be-
leidigen?“ Seinen Gegnern insgeſamt ins Geſicht zu
ſpucken, das iſt nicht das rechte Mittel, ſie zu entzweien.
So ſtaunenswert groß die engliſche Frechheit iſt, das
hätte Grey nicht getan, wenn ihm noch ein Schimmer von
Hoffnung blieb auf die innere Schwächung Deutſchlands.
Die Wüt der Ohnmacht

Und trotzdem kommt Sir Eduard Grey vielleicht eine
Ahnung, daß ſeine ohnmächtige Wut eine Dummheit
war, wenn er den Reichstagsbericht vom Sonn-
abend überlieſt. Denn unſere Volksvertreter ſind
nicht nur einig im Urteil über ſeinen moraliſchen Wert,
ſie ſind auch darüber einig, daß der „Baralong“-
Mord ſeine Sühne finden muß und wird.Wenn dann Grey, wie der Engländer ſagt, „ſeine eige-
nen Worte eſſen“ muß, wird merry old England wohl
nicht luſtig ſein.

Aus der Debhatte.
Graf Weſtarp Die ganze Note Greys iſt durchzogen

von einem Ton, für den Fremdworte ge-braucht werden müſſen, von einem Ton der fuffi-
ſanten Arroganz, von einem Ton anmaßender Uberhebung,
den das deutſche Volk ſich gefallen zu laſſen weder gezwun-
gen, noch gewillt iſt. Und das Unerhörteſte iſt, daß Eng
land es gewagt hat, in ſeiner Arroganz gegen unſer Volk
in Waffen den Vorwurf zu erheben, daß ünſere Heere
in ungezählten Fällen Verbrechen derſchwerſten Art begangen hätten. Als ſelbſt-
verſtändlich wurde von allen Seiten erachtet, daß un-
ſere Regierung ablehnte, in dieſem Falle weitere Verhand-
lungen zu führen, und volle Einigkeit beſtand da-
rin, daß nun die Antwort beſteht in der Tat,in entſchloſſener Tat. Jür Worte iſt die Zeit nicht
da, die Stunde gebietet entſchloſſenes Handeln.

Der Sozialdemokrat Noske fand Worte, die grade
aus dieſer Partei den Herren Engländern lieblich in die
Ohren klingen müſſen: „Mit heller Empörung haben alle
Kreiſe des deutſchen Volkes von dem Wortlaut der engliſchen
Note Kenntnis genommen. Jch habe mir die Frage vorge-
legt, was die deutſche Regierung wohl tun werde, um Ge-
nugtuunng für den feigen Mord zu erlangen.
Das deutſche Volk verſpürt keine Neigung,
ſeine U-Bootlenute ſo von den Engländern behandeln zu
laſſen. Allen Ungehörigkeiten in dem an ſich furchtbaren
Kriege entgegenzutreten, hat jedes Volk und jede Regierung
Anlaß, ſchon um das Zuſammenarbeiten der Nationen nach
dem Kriege nicht unnötig zu erſchweren. (Zuruf: Sehr
wahr!) Die Neigung dazu läßt die engliſche Regierung in
Beantwortung der Note im Falle „Baralong“ vollkommen
vermiſſen. Dieſe Anwort iſt das Empörendſte,
was wir in dieſem Kriege an Zynismus auf diplo-
mätiſchem Gebiete erlebt haben. (LebhafteZuſtimmung.)
Die Ausfküchte der engliſchen Regierung laufen gleichfalls
auf eine Billigung des Mordes an deutſchen Seeleuten hin-
aus. (Erneute Zuſtimmung.) Dafür hat das deutſche Volk
abſolut kein Verſtändnis. (Beifall.) Mit Genugtuung ha-
ben wir wiederholt während der Dauer des Krieges davon
Kenntnis nehmen können, daß neutrale Mächte, die däni-
ſche, die ſchwediſche, die norwegiſche und die holländiſche Re-
gierung anerkannten, daß die deutſche Regierung vorge-
kommene Ungehörigkeiten mißbilligte und ſofort Genug-
tunng gewährte. (Sehr richtig.) Die engliſche Regierung
erdreiſtet ſich erneut, die Soldaten des deutſchen Heeres und
der Flotte zu beſchimpfen, gegen die ſie den Vorwurf ver-
brecheriſcher Kriegführung erhebt. Wir verwahren
uns für unſere Volksgenoſſen im Waffenrock
gegen ſolche Beſchimpfung. (Stürmiſcher Beifall.)
Wir Sozialdemokraten haben ſchon einmal in der Oeffent-
lichkeit betont, daß das deutſche Volk kein Barbarenvolk iſt.
Wir wiſſen, daß unſere Brüder im Felde ſich an menſch-
licher Geſittung und kulturellen Empfindungen von den
Soldaten feindlicher Länder ganz gewiß nicht übertreffen
laſſen. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Schließlich ſind auch die
deutſchen Soldaten keine Abkömmlinge von Afri-
kanern, deren Väter ſich noch mit dem Menſchenfleiſch
ernährten, und die jetzt von Franzoſen und Engländern
gegen uns ins Feld geführt werden. (Sehr richtig.) Unſere
Soldaten ſtammen zum großen Teile aus unſerer Mitte,
ſie gingen durch unſere politiſche und gewerkſchaftliche Schu-
lung und ſie wiſſen, daß ſie dieſen Kampf für ihr Vater-
land, ihre eigene Exiſtenz und die Zukunft ihrer Kinder
führen.

Beim Leſen der deutſchen Antwortnote habe ich mich
zunächſt. gefragt, ob nicht auf den Zynismus der
engliſchen Note mit ſſtärkeren Tönen hätte ge-
antwortet werden können. (Abg. Liebknecht (wild): Hört!
hört!) Jch billigte dann aber die vornehme Zurück-
haltung, mit der die deutſche Regierung geantwortet hat.
Die deutſche Antwort iſt nach meinem Empfinden durchaus
ernſt und würdig, und Deutſchlands gutes Recht iſt in die-
ſem Falle ein viel beſſeres Argument. (Zuſtimmung.) Der
„Baralong“-Fall kann nun durch den papiernen Proteſt
ſeine Erledigung nicht finden. (Sehr richtig!): Es iſt zu
billigen, wenn die Regierung ſelbſt die Sühne für die-
ſen ſeigen Mord zu erlangen ſuchen wird. Vorſchläge über
Vergeltungsmaßregeln zu machen, habe ich keine Veran-
laſſung. Ich habe die Ueberzeugung, daß unſere Armee-

i und unſere Marineverwaltung ſo empfindliche Schlä-

ge zu führen weiß, wie ſie notwendig ſind.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Wir haben aber auch die Ueber
zeugung, daß ſie es verſtehen wird, ſtets das Anſehen
Deutſchlands als einer Kulturmacht dabeizu wahren. (Stürmiſcher, andauernder Beifall, den der

iebknecht vergeblich durch Ziſchen zu unterbrechen
ſucht.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): England hat die allerwenigſte
Urſache, auf dieſe Weiſe gegen uns aufzutreten. Es hat in
dieſen europäiſchen Krieg die Japaner hineingezogen, Eng
land hat auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen farbige
Truppen verwendet, gegen uns ſelbſt führt England den
Krieg, wie er von den Griechen und Römern gegen Bar-
baren geführt wurde. England will uns aushungern, Eng-
land, bedrückt die Neutralen. Das geſchieht von dieſem Eng-
land, das ſeine Kriege nicht ſelbſt führt, das nur fremde
Völker und Söldner heranführt.

Abg. Baſſermann (nlI.): Die engliſche Note erreicht
den Gipfel der Unverſchämtheit. Sis iſt getra-
gen von unglaublicher Frivolität und heuchleriſcher Ueber-
hebung. Mit kaltem Blute werden wir auf die
engliſchen Rnverſchämtheiten antworten. Das erwar-
ten wir, daß raſch und energiſch gehandelt wird.
(Lebhafter Beifall.) Der Reichskanzler hat erklärt, daß wir
die Sentimentalität verlernt haben. Hiec Rhodus, hie falta!

Abg. Fiſchbeck (Fortſchr. Vp.): England iſt mit dem,
was es in ſeiner Note zugelaſſen hat, von Stufe zu
Stufe geſunken. Wir fragen uns nur das eine, ob
denn etwa England für alle Zukunft engliſchen Kapitänen
von Kreuzern und Hilfskreuzern einen Freibrtef darauf
geben will, in ähnlicher Weiſe zu verfahren. Daß das nicht
geſchieht, die Hoffnung hegen wir, indem wir hinblicken auf
das Verſprechen unſerer Antwortnote, daß dem verletzten
Gefühl des deutſchen Volkes Rechnung getragen, und daß
nglgud gegenüber Vergeltung geübt werden
wird.Abg. Dr. Oertel (koſ.): Eine ſo erfreulich tiefe
Uebereinſtimmung mit den Anſchauungen hatte der
Reichstag, ſo lange ich ihm angehöre, ſelten oder faſt noch
nie gezeigt. Die Entrüſtung im Lande iſt unge-
heuer. Die Regierung muß mit ihr rechnen. Das Volk er-
wartet nicht, daß wir etwa die Engländer in den von mir
gekennzeichneten Eigenſchaften überbieten, deſſen ſind wir
nicht fähig. Das entſpricht auch nicht dem Ernſt der Sache.
Wir wollen die Engländer behandeln mit der Verachtung,
die jeder ehrliche, innerlich anſtändige Menſch nicht nur den
Mördern, ſondern dem Gebaren der engliſchen Regierung
entgegenbringen muß. Die Tat muß folgen. In dieſer Er-
wartung ſind wir alle einig, mit Ausnahme eines,
der nicht ſehr ernſt zu nehmen iſt. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) (Abg. Liebknecht: Die Kriegshetzer ſind da-
rin einig!)

Unterſtaatsſekretär Zimmermann Jch danke
Jhnen namens der Regierung für die erhevende
Art und Weiſe, wie Sie Jhrer Entrüſtung und Empörung
Ausdruck gegeben haben. Ich kann Jhnen verſichern und
bitte Sie, dieſe Verſicherung auch mit nach Hauſe zu neh-
men, daß die Regierung die richtigen Mittel
und Wege finden wird, um dieſe empörende
Tat ſcharf und nachdrücklich zu ſühnen. (Leb
hafter Beifall.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Liebknecht (wild): Hierdurch bin ich leider

verhindert, dem zu widerſprechen, daß ein an und für ſich
außerordentlich bedauernswerter Vorfall zum Gegenſtand
der Debatte zum Zwecke der Völkerverhetzung
(großer Lärm, lebhafte Pfuirufe, Glocke des Präſidenten
hindern den Redner am weiteren Sprechen).

Vom Kriege-
Der Kaiſer wieder an der Front.

Verlin, 16. Januar. Der Kaiſer hat ſich nach völ
liger Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit
Weg nachmittag auf den Kriegsſchauplatz be
geben.

Die Lage auf dem Balkan.
Weiter vorwärts in Montenegro.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 15. Januar. Den geſchlagenen Feind verfol-

gend, haben geſtern unſere Streitkräfte mit ihrem Süd-
flügel Spiz za beſetzt. Jn Cettinje wurden 154
Geſchütze verſchiedenen Kalibers, 10 000 Gewehre,
10 Maſchinengewehre und viel Munition und
Kriegsmaterial erbentet. Die Zahl der bei den Kämp-
ſen um das Loveoen gebiet erbenteten Geſchütze er
höhte ſich auf 45. Die Zahl der geſtern eingebrachten
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Gefangenen beträgt 300. Südlich von Berane,
wo der Gegner noch zähen Widerſtand leiſtet, erſtürmten
unſere Bataillone die Schangen auf der Höhe Gra
ding

Wien, 16. Jannar Nördlich von Grahovo ſind
e en skämpfe ar Gange. Unſeren Truppen ſielen

fülltes Munittonsmagazin in die Hand.Zahl der in den letzten Tagen bei Berane eingebrach-
ten Gefangenen überſteigt 500.

Montenegro denkt nicht an Sonderfrieden?
Die römiſche „Tribuna“ erfährt aus zuverläſſiger

ſerbiſchmontenegriniſcher Quelle, daß die Gerüchte, wo
nach nach der Eroberung des Loveenberges Monte-
negro in der Meinung, daß jede Hoffnung auf eine
weitere wirkſame Verteidigung künftig eitel ſei, einen
Sonderfrieden ver zum wenigſten einen Waffen-
ſtillſtand ſchließen wolle, je der Begründung ent-
behren. König und Volk von Montenegrv werden
fortfahren, bis zum letzten Mann und bis zur
letzten Patrone zu kämpfen.

Antivari vor dem Fall.
Kriegspreſſequartier, 15. Januar. Bei argem Win-

terwetter die Offenſive in Montenegroweiter. Schneefall und große Kälte verlangſamen den
Vormarſch und Nachſchub. Aber dennoch arbeiten ſich
die Truppen tüchtig vorwärts und bedrohen An-
ti vari. Von dem wichtigen montenegriniſchen Hafen
ſind die Truppen kaum mehr 10 Kilometer entfernt.

Chriſtiania, 15. Januar. Aus Athen wird über
Paris gemeldet: Die Montenegriner verlegten
vorläufig ihren Zentralſitz nach Nikſchitſch.
Sollte auch dieſe Stadt, womit man rechnet, fallen, ſo
wird man nach Skutari weiterwandern.

Die Sprengung der Struma-Brücken.
Luganuo, 15. Januar. Wie der „Corr. d. Sera“ aus

Saloniki meldet, hat daſelbſt die Zerſtörung der
Brücken in den griechiſchen Kreiſen einen tiefen
Eindruck gemacht. Oſtmazedonien iſt nun gänz-
lich von Griechenland abgeſchnitten, und da
infolgedeſſen den griechiſchen Truppen öſtlich der
Struma alle Zufuhren unterbunden ſind, ſo hat das
engliſch-franzöſiſche Kommando die Sorge für dieſe Zu-
führen übernommen.

Dieſe Teilung der griechiſchen Armee war wohl auch
der Hauptzweck der Sprengung, die die Griechen vergeb-
lich, weil zu ſpät, zu hindern verſuchten.

Das Gibraltar der Adriag.
Rotterdam, 15. Januar. Die „Times“ ſagt zu den

Artikeln der öſterreichiſchen Preſſe über die Bedeu-
tung Cattaros als Baſis für die Operatio-
nen in Nordalbanien, man könne dieſe Schluß-
folgerung nicht beſtreiten. Wenn Hſterreich im unbe-
ſtrittenen Beſitz des Loveen bleibe, könne es die Bocche
di Cattaro zu einem Gibraltar des Adriatiſchen
Meeres machen und ziemlich ſicher nach Albanien
vorrücken, wo die römiſch- katholiſchen Stämme ſchon
längſt dem Schutze Sſterreichs unterſtehen. Die Aus-
ichten ſeien deshalb für die Alliierten, beſonders für

Jtalien, keineswegs erfreu lich.
Abermalige griechiſche Einbernfungen.

Genf, 15. Januar. Nach Athener Meldungen er-
hielten ſämtliche noch wicht eingezogenen
Jahresklaſſen des griechiſchen Heeres Einbernu-
fungsbefehle.

Die Entente Herrin der griechiſchen Bahnen.
Konſtantinopel, 15. Januar. Die Bahnſtrecke Sa-

loniki-Gewgheli befindet ſich jetzt vollſtändig im
Beſitze der Entente. Die Griechen haben ihr
Bahnperſonal ſowie das rollende Material nach Mo
naſtir zurückgezogen.

Der Bahnhof von Kilindir in die Luft geſpreugt.
Die „Agence Havas“ meldet aus Saloniki: Ge

ſtern hat eine Truppenabteilung der Alliierten mit
Dynamit den Bahnhof von Kilindir in die
Luft geſpreugt. Gleichzeitig zerſtörten ſie die
Gleiſe auf eine weite Strecke.

Ferner wird aus Sofia berichtet: „Cambana“ mel
det: Deutſche Flugzeuge bombardierten
den Bahnhof von Kilindir, der von Franzoſen
beſetzt iſt. Ein Beunzindepot iſt verbranuni.
Zwei franzöſiſche Flugzeuge wurden imuftkampfvernichtet. Die deutſchen Flugzenge
ſind wohlbehalten.

Griechenland und der Vierverband.
Die „Kreuzztg.“ meldet: Griechenland dürfte

ſeine Truppen aus den von den Engländern und Fran-
zoſen beſetzten Gebieten zurückziehen, aber nicht de-
mobiliſieren. Die Stimmung in Griechenland neigt ſich
immer mehr auf die Seite der Mittel-mächte, wird aber kaum ſo ſtark zum Ausdruck
kommen, daß Griechenland ſeine Armee an die
Seite der letzteren ſtellt. Jnfolge der Enthüllun-
gen aus dem engliſchen Depeſchenſack haben Legations-
ſekretär Gernett, Linienſchiffsſekretär Wells und
Oberingenieur Watſon, die der engliſchen Geſandt-
ſchaft zugeteilt waren, Athen plötzlich verlaſſen.

Die mangelhafte Empfindlichkeit Griechenlands ge-
genüber den ſchamloſen Vergewaltigungen durch den
Vierverband drückt das Anſehen des helleniſchen Stag
tes immer tiefer herab. Wenn Griechenland ſich ſelbſt
auſgibt, kann es ſchwerlich darauf rechnen, daß andere
ſich für ſein Intereſſe ſelbſtlos opfern werden. Der
Wunſch Bulgariens, über das künftige Verhalten
Griechenlands volle Klarheit und zwar bald zu erhal-
ten, iſt nicht nur verſtändlich, ſondern ſeine Erfülluncoder Nichterfüllung muß maßgebenden Einfluß zu
Bulgariens und ſeiner Verbündeten künftiges Verhal-
ten Griechenland gegenüber nehmen.

Peter von Serbien in Athen abgelaufen.
Die Wiener „Mittagszeitung“ meldet: König

Konſtantin hat auf Antrag des Miniſteriums ab
gelehnt, den in Saloniki gelandeten Peter von
fene n in offizieller Eigenſchaft in Athen zu emp-

gen.„„Chriſtianig, 15. Januar. Peter von Serbien
reiſt auf einen Torpedojäger nach Korfnu ab, wohin
ſich wahrſcheinlich auch Prinz Alexander begibt.

um 260 Montenegriner und rin

Die ſerbiſche Regierung dürfte ſich vorläufig in Korfu
anſiedeln.

Athe 15. Januar. Peter von Serbien reiſte
heute an Bord eines franzöſiſchen Kriegsſchiffes ab und
begab ſich mit der r nach Edipfſos wo er hente
abend eintreffen wir

Die ſerbiſche Regierung in Brindiſi
Rom, 16. Januar. Die „Agenziag Stefani“ meldet,

daß die ſerbiſche Regierung, etwa vierzig Per
ſonen, ſowie die bei Peter beglaubigten Vertreter der
alliierten Mächte in Brindiſi eingetroffen ſind.

Das Urteil des Beruer „Bund“
über den Fall des Loveen iſt für die Entente, na
mentlich aber für Jtalien, ſehr abfällig. Die Balkan-
erfolge des Vierbundes ſeien, ſchreibt Stegemann, für
die Kriegsziele der Entente von vernichtender
Wirkung. Die Beſetzung Korfus durch die
Franzoſen müſſe zudem in Jtalien den allerpein-
lichſten Eindruck machen.

Landung von Vierverbandstruppen in Phaleron.
Nach Athener Berichten hat der Vierverband nunn

auch im dortigen Kriegshafen Phaleron und in
Korinth Truppen S Alle griechiſchen Schiffe
werden in Malta zurückgehalten und immer nur Pro
viant für fünf Tage nach Griechenland durchgelaſſen,
um ſo das Land völlig in der Hand zu haben.

Sofig, 16. Januar. Die in Phaleron gelan-
deten Ententetruppen haben ſich, nachdem ſie ei-
nige Durchſuchungen vorgenommen hatten, wieder
eingeſchifft.

Truppenverſchiebungen im Epirus.
Baſel, 15. Januar. Aus Rom melden die „Baſl.

Nachr.“: Die heute angelangten griechiſchen Blätter ent-
halten zum erſten Male Spuren der griechiſchen
Militärzenſfur. Es haben Truppenverſchiebungen
im Epirus ſtattgefunden. Der Eiſenbahnverkehr, der
hauptſächlich für Militärtransporte reſerviert iſt, iſt we-
r Kohlenmangels auf ein Drittel eingeſchränkt wor-

en.

Rumäniſches Getreide für England und Frankreich.
wWien, 15. Januar. Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus
Bukareſt: Die Zentralkommiſſion für den Getreide
verkauf hat einer engliſchen Gruppe 80000
Waggons Weizen der Ernte 1915 verkauft. Die
Ware verbleibt beim Eigentümer, bis die Transpori-
möglichkeit gegeben iſt. Die übrigen Bedingungen glei-
chen denen, die mit den Mittelmächten vereinbart wur-
den. Es verlautet ferner, daß Frankreich mit Ru-
mänien wegen des Ankaufs von 65 000 Waggons.
verſchiedener Getreidearten, hauptſächlich
Gerſte, ver handelt. Die engliſch- franzöſiſchen Ge
treidekäufe betragen einſchließlich Exporttaxe 550 Mil-
lionen Lei.

Wie der Vierverband in den Beſitz dieſes Getreides
kommen will, iſt uns einſtweilen noch unklar. Viel-
leicht aber ſoll nur der Verkauf an die Mittelmächte ver
hindert werden.

Aus dem Weſten
Die Arbeiter und die engliſche Wehrpflicht.

London, 16. Januar. Die Abſtimmung der Kon
ferenz der Bergleute über die Dienſtpflichtbill
n folgendes Ergebnis: 653 190 Stimmen
agegen und 38 100 dafür. 25240 enthielten

ſich der Abſtimmung. Der Konferenz wird beſonders
deshalb Bedeutung beigelegt, weil der ausführende Aus-
ſchuß die Teilnahme der Gewerkſchaften der
Bergleute an der nationalen Arbeiterkonfe-
renz abgelehnt hatte und weil es die erſte Berg-
ar beiterkonferenz war, deren Organiſation das
ganze Königreich umſpannt und die ſtattfand,
nachdem die Einzelheiten der Bill von allen ihren
Zweigvereinen erörtert worden waren. über
die Form, die die Oppoſition gegen die Bill annehmen

„ſoll, wurde nicht debattiert. Dies wurde einer zweiten
Konferenz überlaſſen, die demnächſt einberufen werden
ſoll. Man hält es für wahrſcheinlich, daß der Unteraus-
ſchuß des Arbeiterdreibundes der Berg-leute, Eiſenbahner und Transportarbei-
i e zuſammentreten und die Lage erörtern
wird.

Die Reſolution der Bergmannskonferenz ſpricht die
Forderung ans, daß die Bill zurückgezogen vöer unwirk-
ſam gemacht werden ſolle. Die Konferenz bekämpfle
die Bill ſowohl aus prinzipiellen Gründen, als wegen
ihrer tatſächlichen Beſtimmungen. Die Wiedereröff-
nung des Derbyfeldzuges werde vielleicht einen
Ausweg bieten, aber die a hlen des Derbyberichts er-
fordern eine genaue neue Prüfung. Die Zuſicherung der
Regierung, daß die Bill nicht beabſichtige, einen indu-
ſtriellen Dienſtzwang einzuführen, kläre die Lage nicht.
Die Beſtimmung, daß die Leute gezwungen werden ſol-
len, ſich zu melden, ſei höchſt gefährlich. Die Konferenz
betrachte die Ausſichten, die die Lage biete, mit Beſorg-
nis.

London, 16. Januar. Der ansführende Aus
ſchuß des Eiſenbahnerverbandes hat gegen
die Dienſtpflichtbill einen Beſchlußantrag ange
nommen, in dem es zum Schluſſe heißt: Wenn die Re-

nicht zunächſt jede Art von Kapital
onfisziert, werden wir mit allen Mittelndie Konfisziernng der Männer, deren ein

ges Kapital die Arbeitskraft iſt, bekämp-
en

Der ausführende Ausſchuß des Gewerk
verbandes er Lokomotivführer und-Heizer hat ebenfalls einen Beſchlußantrag an
genommen, der jede Art militäriſcher Dienſt-
pflicht bekämpft.

Dentſchland muß im Felde geſchlagen werden!
London, 16. Januar. Die „Times“ ſchreibt in ei-

nem Leitartikel: Wir bekommen jetzt allmählich die not
wendige Munition. Die Abſtimmung vom Mitt-
woch ſichert uns die notwendigen Mannſchaften; aber
wir haben noch für den regelmäßigen Zufluß der not
wendigen Geldmittel zu ſorgen. Das Blatt gibt
zu, daß die Erklärung Delbrücks richtig geweſen ſei, daß
Deutſchland genug Lebensmittel bis zur
nächſten Ernte habe. Wir dürfen nicht erwarten,
daß der Friede bald kommt, ſo heißt es weiter,

Mais und

er durch einen wirtſchaftlichen Druckoder daß
kommen wird. Der Friede wird köommen, wenn
R n eutſchland im Felde geſchlagen haben.

O

Die „Einigkeit“ der Entente.
Paris, 15. Januar. Hier kann man die Beſtür-

zung über die Einnahme des Loveen berge s
micht verhehlen. Das Ereignis wird in Gemein-
ſchaſt mit der Beſetzung von Cettinje auf das Lebhafteſte
erörtert. Serbien ünd Montenegro ſeien ſozu-

en bereits von der Balkankarte ver-
ſchwunden. Albauien ſalle mühelos in die Händeder Mittelmächte, inſolge der Saumſeligkeit der
Entente entwickle ſich ein Großbulgärien und
Groß-Sſterreich am Mittelmeer, was gerade dem
Intereſſe der Entente ſtrikt entgegenlaufen.

Die Nachläſſigkeit Jtäliens, ſo ſchreibt der
„Temps“, iſt ein Glied der Kette von Fehlern,
welche die Balkanpolitik der Alliierten kennzeich

nen, und die erſt wir durch die Beſetzung Salo-
nikis unterbrochen haben. Jtaliens Jntereſ-ſen in der Adria ſtanden denen der Alliierten voran.
Leider waren die Ereigniſſe ſchneller als die
Maßnahmen gegen d Weiterentwickelung. Nun
iſt der Lovcen verloren, Montenegro gehört zu den Staa
ten, die die Opfer Deutſchlands geworden ſind.
Nachträgliches Bedauern kann indeſſen den Verluſt nicht
gutmachen, aber wünſchenswert iſt es, daß die
Lehre aus dieſen Jrrtümern nicht umſonſt wäre,
„Temps“ ſchließt mit einem Appell an die Einig-
keit und das geſchloſſene Zuſammengehen
der Allierten, wobei alte Eiferſüchteleien
zurückzuſetzen ſeien. Natürlich ſoll immer „der an-
dere“ damit anfangen. Siehe Korfu!

Neue Schwierigkeiten im franzöſiſchen Kabinett?
Zürich, 14. Januar. Aus Paris wird berichtet, daß

ſich wegen der Einberufung der Achtzehnjährigen wieder
ernſte Meinungsverſchiedenheiten im Ka-
binett ergeben hätten, die ſich durch die Aufgabe des
Gallipoli-Unternehmens verſchärſft haben ſollen,
wodurch ein Miniſterwechſfel wahrſcheinlich
werde. Die Beſetzung des Poſtens des Miniſters
des Außern ſtehe bevor, da die Kombination mit
Cambon ſich nicht bewährte.

Der nene indiſche Vizekönig.
London, 16. Januar. Lord Chelmsford iſt zum

BVizekönig von Jndien ernannt worden und
wird ſein Amt Ende März antreten.

Die Kampftätigkeit im Weſten.
Großes Hauptquartier, 16. Januar. Ein feindlicher

Monitor feuerte wirkungslos in die Gegend von Weſt
en de. Die Engländer ſchoſſen in das Stadtinnere
von Lille; bisher iſt nur geringer Sachſchaden durch
einen Brand feſtgeſtellt. An der Front ſtellenweiſe
lebhafte Feuerkämpfe und Sprengtätigkeit.

Aus dem Oſten
Nene wütende ruſſiſche Anugriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
„Wien, 15. Januar. Die Neujahrsſchlacht in Oſt

galizien und an der beſſ arabiſchen Grenze
dauert fort. Wieder war der Raum von Toporoutz
und öſtlich von Rarancze der Schauplatz eines erbit
terten Ringens, das alle früheren auf dieſem Schlachtfeld
ſich abſpielenden Kämpfe an Heftigkeit übertraf. Vier-
mal, an einzelnen Stellen ſechsmal, führte der zähe Geg
ner geſtern ſeine 12 bis 14 Glieder tiefen An-
griffskolonnen gegen die heißnmſtrittenen Stel
lungen vor. Jmmer wieder wurde er nicht ſelten im
Nahkampf mit dem Bajonett zuriückgeworfen. Für
die Verluſte des Gegners gibt die Tatſache, daß im Ge
fechtsraum einer öſterreichiſchungariſchen Brigade über
1000 ruſſiſche Leichen gezählt wurden, einen Maßſtab.
Zwei ruſſiſche n und 240 Mann wurden gefau-
gen genommen. Die braven Verteidiger haben alle ihre
Stellungen behauptet, die Ruſſen nirgends auch nur ei-
nen Fuß breit Raum gewonnen. An der Strypa
und in Wolhynien keine beſonderen Ereigniſſe.
Am Kormyn wies Wiener Landwehr einen überlege-
nen ruſſiſchen Vorſtoß ab.

Wien, 16. Januar. Die nenerliche ſchwere Nie-
derlage, die die Ruſſen an ihrem Neujahrstage an der
beſſarabiſchen Grenze erlitten haben, führte ge-
ſtern wieder zu einer Kampfpauſe, die zeitweiſe
durch Geſchützfener wechſelnder Stärke unterbrochen
war. Südlich von Karpilowka in Wolhynien über-
fiel ein Streifkommando eine ruſſiſche und
rieb deren Beſatzung auf; fonſt keine beſonderen Ereig-
niſſe.y Czernowitz, 15. Januar. Ruſſiſche Blätter, darnnter

„Odeßki Liſtok“, ſagen in der Beſprechung der gali-
ziſch-beſſ arabiſchen Offenſive: Hier werden
die ruſſiſchen Streitmächte nochmals erprobt. Zu die-
ſem Zweck ſei ein Millionenheer aufgeboten, von
Tarnopol bis Raraneze eine Kette bildend. Die
vom ruſſiſchen Volke gebrachten Opfer ſeien zwar fehr
roß, aber man müſſe das Schickſal bezwingen. Seit ge
tern 4 Uhr früh war in Czernvwitz eine heftige Ka-

nonagade hörbar. Geſtern fanden über der Gefechts-
front drei Fliegerkämpfe ſtatt. Ein ruſſiſcher Eindecker
ging an der ruſſiſchen Grenze beſchädigt nieder. Rumä-
niſche Blätter verbreiten Nachrichten über unge
wöhnlich ſtarke Truppenanſammlungen in
Beffſarabien zwecks weiterer Fortſetzung derS enſive. In den jüngſten Kämpfen fiel der ruſ

erſt Graf Bakunin.ſiſche O
70 000 Mann ruſſiſche Verluſte. de

erlin, 17. Januar. Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus demK tet s pr effe quartier gemeldet wird, kamen in
Beſſarabien die nicht um einen Schritt wei-
ter. Jhre Geſamtverluſte ſeit Weihnachten beziffern ſich
auf 70 000.

Ruſſiſch-engliſche Reibungen.
Aus London eingetroffene Holländer berichten,

daß nach Petersburger Meldungen die Räu-
mung von Gallipoli dort größe Enttäu-
ſchung hervorgerufen habe, zumal die ſche
Regierung dreimal hintereinander ein Anleihe-
en Rußlands ab v habe. Auchhat en die engliſch- ruſſiſchen Verhandlungen zur Feſtle-



gung von Jntereſſenzonen in Perſien zu keinem Er-
ebnis geführt. Jn Petersburg laſſe man durchblicken,z ß. Rußland wegen Mangels an Entgegenkommen
Englands engeren Anſchluß an Japan ſuche.

Auch die Berufung des Reaktionärs Kriwvſchein
zum Zaren ſcheint eine Demonſtration gegen England
zu bedenten, da Kriwoſchein als Freund eines Sonder-
friedens mit Deutſchland gilt.

Der Hrieg gegen Jtalien.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 15. Jannar. Das feindliche Artilleriefeuer
gegen die Räume von Malborgeth und Raäbl fetzte
auch geſtern wieder ein und war vornehmlich gegen Ort
ſchaften gerichtet. Am Görzer Brückenkopf entriſſen
unſere Truppen den Ftalienern eine feit der letzten
Schlacht ſtark ausgebante und beſetzte Stellung bei
Oslavija. Ein feindlicher Flieger überflog Lai-
bach und warf Bomben ab; es wurde niemand verletzt
und kein Schaden verurfacht.

Wien, 16. Jaunar.
Front ſteigerte ſich das Geſchützſeuer gegen den
Monte San Michele, die Brückenköpfe von Gör z
und Tolmein, ſowie gegen den Mrzli Vrh, ohne
V es zu Unternehmungen der feindlichen Jnfanterie
am.

chenrückens bei Oslavija, von Abteilungen der Jufan
terie-Regimenter Nr. 52 und 80 durchgeführt, brachte
933 Gefangene, darunter 31 Offiziere, 3 Maſchinenge-
wehre und 3 Minenwerfer ein. Auch am Tolmeiner
Brückenkopf nahmen unſere Truppen einen feindlichen
Graben. An der Tiroler Front waren die Artillerie
kämpfe in den Abſchnitten von Schluderbach und
Lafranun-Vielgerenth lebhafter.

Jnmitten ihrer heimatlichen Berge, an den bedroh
ten Grenzen ihres Landes getreulich Wacht haltend, be
gehen heute, mit dem Gewehr in der Fauſt, die Tiro
ler Kaiſerjäger das Jahrhundertfeſt ihrer Errich-
tung. Dankbar gedenkt die Wehrmacht in Nord und
Süd der ruhmvollen Leiſtungen dieſer braven Truppe,
in deren Reihe der Geiſt der Helden von 1805 fortlebt
und die im großen Ringen der Gegenwart neuerlich un
verwelklichen Lorbeer erkämpft hat.

Agitation für Jtaliens Balkanaktion.
Lugano, 16. Januar. Der König konferierte ge-

ſtern zwei Stunden mit dem Kolonialminiſter Mar-
tini. Salandra hatte lange Beratungen mit Son-
nino, Carcano und Tittoni. Jn Rom zirku-
lierten Gerüchte von einer Balkanaktion Jta-
liens, deren Wiedergabe die Zenſur aber verbot. Es
heißt, daß die Königin Elena ſich energiſch für eine
Hilfsaktion für Montenegro ins Zeug legt.

Jtalien gibt Montenegro preis?
Lugano, 15. Januar. Nach den vorliegenden römi-

ſchen Nachrichten hat der italieniſche We
der am Mittwoch ſtattgefunden hat, ſeine Beſchlüſſe
dahin gefaßt, daß eine weitere militäriſche
Hilfeleiſtung für Montenegro angeſichts des ſchwe
ren Kampfes an der italieniſchen Nordfront für Jtalien
nicht möglich ſei. Die amtliche italieniſche Agentur
deutete dieſen Beſchluß der Regierung bereits in einer
Drahtung der letzten Tage als wahrſcheinlich an.

Turiner Zeitungen, die die eigentliche Kriegshetze
niemals ſo recht unterſtützt haben, ſchreiben ſehr ſach-
lich, die Entente ſei faſt zum zehnten Male von den
Mittelmächten überraſcht worden, daß man die
gleiche Vorausſage auch für die Zukunft machen könne,
ohne befürchten zu müſſen, von den Ereigniſſen anders
belehrt zu werden.

Auf Veranlaſſung der Königin ſoll ſich König Vie-
tor Emanuel unter Beiſtand der Militärs um eine
Vermittelung für den Separatfrieden zwiſchen Mon-
tenegro und Sſterreich- Ungarn bemüht haben, doch feien
die italieniſchen Miniſter mit aller Entſchiedenheit dage-
gen gewefen. Die Offiziere hinwiederum widerſetzen ſich
energiſch jeder Ausdehnung des Kriegsgebiets für die
italieniſchen Streitkräfte.

Die Erörternungen der Ententepreſſe
werden immer lebhafter. Der „Avanti“ ſtellt feſt, daß
Italien ebenſo wie die Franzoſen und Engländer zuerſt
für ſich und dann erſt für andere ſorgen müſſe. Der
jetzige Streit zeige, daß die Einigkeit der Entente
nur erkünſtelt ſei und jedesmal in die Brüche
gehe, ſobald Jntereſſengegenſätze aufeinanderprallen.
„Corr. d. Sera“ wehrt die weſtmächtlichen Anzapfungen
ebenfalls ab. Wenn Frankreich nicht ſich ſelbſt und
Rußland kaum ſich ſelbſt genüge, dann habe auch
Jtalien nicht viele Diviſionen zu verſenden. Es ſei
ſomit inopportun, daß die Allüerten ſie forderten.
Die Alliierten zeigten ſich übrigens recht wenig
dankbar für die Wohltaten, die ihnen Jtalien
zuerſt durch ſeine Neutralität, ſpäter durch ſeinen Ein-
tritt in den Krieg erwieſen habe. Dieſer ſei
ſogar in einem Augenblick erfolgt, der andere Völker
s gudern gemacht hätte. Wenn übrigens Frankreich
nicht über die Artillerie verfügte, um den Loveen zu
retten, wie hätte Jtalten darüber verfügen können?
Montenegro hätte nur gerettet werden kön-
nen, wenn man Serbiengerettet hätte. Würde
die Entente im Auguſt auf die italieniſchen Vorſchläge
gehört haben, müßte vielleicht heute die italieniſche Re
gierung nicht verteidigt werden.

Der Auſenthalt Kardingl Mereiers in Rom.

Luganso, 16. Januar. Kardinal Mercier hatte
am Sonnabend eine lange Ausſprache mit dem Kardinal
Gaspari. Seine Audienz beim Papſt wird aur Sonn
tag oder Montag ſtattfinden.

Rom 16. Jannar. Nachdem Kardinal Wer-
eier die Meſſe geleſen hatte, fuhr er zum Vatikan, wo er
Wange in Privalgudiemnz empfangen

Der türkische Feldzug
Kämpfe im Kaukaſus.

Wie das türkiſche Hauptquartier meldet, haben die
Kämpfe vom bis 14. d. M. am Arad, am Karadaph und
dem Narmanpaß für die Türken einen ſehr günſtigen Fort-

An der küſten ländiſchen

Die bereits geſtern gemeldete Eroberung des Kir-

gang genommen. Die heftigen ruſſiſchen Angriffe wurden
unter ſchweren Verluſten für die Ruſſen zurückgewieſen.

Bahr. Unſere Marineflugzenge warfen Bomben
auf die feindlichen Schifſe in Mudros. Unter der bei
Sedd ul Bahr gezählten Beute befinden ſich 15 Kano-
nen verſchiedener Kaliber, eine große Menge von Muni-

tion, mehrere hundert Antomobile, Fahrräder, Motorräder,
eine große Menge von Material, Geniewerkzenge, Tiere,
über 200 kegelförmige Zelte, Ambulanzen, vollſtändiges Sa

nitätsmaterial, Medizinkiſten, 50 009 wollene Decken, eine
große Menge von Konſerven, Millionen Kilo Gerſte und
Hafer, kurz Gegenſtände im Wert von mindeſtens zwei

Millionen Pfund. Wir entdecken immer noch eine
Menge von vergrabenen oder ins Meer geworfenen

Gegenſtänden.

Die Skodas am Hellospont.
Konſtantinopel, 16. Januar. Jn ſeinem in der Mon-

tagſitzung des Senats erſtatteten Bericht über die militäri-
ſchen Operationen an den Dardanellen gedachte Kriegsmini-

ſter En ver Paſcha der Entſendung von Skodabatte-
rien an die Dardanellenfront, die nach der Er-
öffnung des Weges Wien Konſtantinopel erfolgte, und hob
ihre wirkſame Beteiligung an den Kämpfen gegen
die Engländer hervor.

Perſien gegen England und Rußland.
Konſtantinopel, 16. Januar. Zuverläſſigen Nachrichten

aus Perſien zufolge hat der durch ſeine patriotiſche An
hänglichkeit bekannte Generalgouverneur von Lu
riſtan Niſam es Saltaneh den Befehl über die gegen
die Ruſſen und Engländer kämpfenden perſiſchen
nationalen Streitkräfte übernommen. Er hat England
und Rußland den Krieg erklärt und die Feindſeligkei-
ten eröffnet.

Konſtantinopel, 16. Januar. Ein Telegramm von der
perſiſchen Grenze berichtet über einen Kampf zwiſchen
durch Freiwillige verſtärkten per ſiſchen Genda rmen
und Ruſſen bei Nimmiimaa auf der Straße Tehe-
ran—Kaswin. Die Ruſſen hatten große Verluſte.
Die perſiſchen Verluſte ſind relativ gering.

Der griechiſche Geſandte wieder in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 16. Januar. Der griechiſche Ge

ſandte Kallerghis iſt hier eingetroffen. Die
diplomatiſche Vertretung Griechenlands, die bisher bloß
von einem Geſchäftsträger beſorgt wurde, iſt demnach in
normaler Weiſe wieder hergeſtellt.

Der Seehkrieg.
Drei franzöſiſche Zerſtörer vermißt.

Schweizeriſche Blätter melden: D re i franzöſiſche
Torpedobootszerſtörer ſind ſeit 8. Dezember nach
ihrer Operationsbaſis Malta nicht zurückge kehrt.

Ein kleiner Jrrtum?
Wien, 16. Januar. Die „Agenzia Stefani“ meldet am

14. Januar: Am 13. Januar torpedierte und ver
ſfenkte das franzöſiſche, unſeren Seeſtreitkräften bei-

gegebene Unterſeeboot „Foucault“ im unteren Adriati-
ſchen Meere ein öſterreichiſch-ungariſches Kom
mandoſchiff Typ Novara.

Da die öſterreichiſch- ungariſche Flotte glück-
licherweiſe in der Lage iſt, kein Schiff zu vermiſſfen,
muß angenommen werden, daß die „Foucault“ ſich geirrt
und ein Schiff der Alliierten verfenkt hat.

Verſenkt.
London, 15. Januar. Llöyöds melden: Der britiſche

Dampfer Coquet, 4396 Bruttotonnen, iſt ge ſunken.

Die Neutralen.
Schlagende Argumente im amerikaniſchen Kongreß.

Bafel, 15. Januar. Die „Baſ. Nachr.“ berichten aus
Newyork: Jm Kongreß kam es zu heftigen Szenen zwiſchen
den Anhängern Carners, der Bryan beſchuldigt, für
Deutſchland Friedenspropaganda zu treiben, und
jenen Abgeordneten, die behaupteten, Carner habe von
Munitionsinduſtrien 2 Millionen Dollar
erhalten. Jn den Wandelgängen wurden zwiſchen eini-
gen Deputierten Fauſt ſchläge ausgewechſelt.

Auch ſonſt geht es ſopohl im Kongreß, wie in der Preſſe
jenfeits des großen Teichs recht lebhaft zu, ohne daß bis
her glaubwürdige Auzeichen dafür beſtänden, daß die Ver-
einigten Staaten aus dem engliſchen Fahrwaſſer hinaus-
zuſteuern denken. Auch die ſo temperamentvoll angekündigte
heftige Note an England war eine Ente. Lanſing muß
vielmehr nach „Daily News“ erſt die geſamten Verhältniſſe
„ſtudieren“. Das kann natürlich recht lange dauern.
Es iſt nachgerade Zeit, daß der halbamtliche Draht das
törichte Vexierſpiel unterläßt, mit dem er immer neue Hoff-
nungen auf amerikaniſche Sympathien zu erwecken ſucht.
Auch die Reklamen für Graf Bernſtorff widern manchmal
an!

Politiſche Rundſchau,
Ausland

Juanſchikais Krönung.
Wie die „Times“ ans Peking erfährt, iſt die Krönung

Juanſchikais auf den 9. Februar feſtgeſetzt. Der deut-
ſche und der öſterreichiſch- ungariſche Geſand-
te ſind angewieſen, das Kaiſerreich anzuerkennen.

„Exchange“ meldet gus Hongkong: Die Nachricht, daß
die Auſſtändiſchen in einer großen Schlacht geſchl a-
gen und in die Flucht getrieben worden ſind, beſtätigt ſich.
Das Rebellenheer war überraſchend gut organiſiert. Alle
Mannſchaften trugen Uniſormen ſowie moderne Waffen.
Auch hatten ſie reichlich Munition. Als ſie ihren Schieß-
vorrat verbraucht hatten, ſetzten ſie den Kampf mit Hand-
bomben fort. Jn verſchiedenen Garniſonen behaupten die
Aufſtändiſchen ſich immer noch. Die Kämpfe dauern an;
man glaubt jedoch, daß die Bewegung in kürzer Friſt end-
gültig unterdrückt ſein wird.

Aus Stadt und Umgebung
Berufung. Prorektor Jakob vom hiefigen Lehrerſemi-

nar wurde zum kommiſſagriſchen Seminardirektor in Elſterwerda
beruſen. Er nimmt ſeine neue Tätigkeit mit dem 1., Februar
auf.

jeden Dienstag in Berufsangelegenheiten Auskunft

Eine Bernfsberatungsſtelle für Mädchen hat die Ver
einigung zur Pflege der weiblichen du

S.
erteilt.

Vergl. die Bekanntmachung in der vorliegenden Rummer.
Familien- und Jugendabend. Am kommenden Frei

tag abend findet in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtr.)
ein von der Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend
veranſtalteter Familien- und Jugendabend ſtatt, für den
belehrende und unterhaltende Vorträge mannigfachſter Art,
ſowie gemeinſame Geſänge vorgeſehen ſind. Alles Nähere
ergeben die Anzeigen.

Aus Provinz und Reich.
Radewell, 17. Januar. Hier r augenblicklich die

Diphterie. Die Schule mußte geſchloſſen werden. Eine
Familie verlor vier Kinder, in einer andern liegt die Mutter
mit allen Kindern krank.

Altenburg, 14. Januar. Das Herzogliche Miniſterium en
ließ eine Verordnung über das Verhalten jugendlicher
Perſonen. Als ſolche gelten Perſonen beiderlei Geſchlechts
die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ſoweit ſie ni
dem Heere oder der Flotte angehören. Jhnen iſt der Aufent
halt auf öffentlichen Straßen ünd Plätzen, wenn nicht ein be-
ſonderer Grund (eiliger Botengang, Gottesdienſt, J endwehr-übung) vorliegt, nach 8.30 Uhr abends und der Wi en
bei einer Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder entſprechender Haft
unterſagt.

Stuttgart, 15. Januar. Die Erdbebenwarte Hohenheim
verzeichnete geſtern vormittag 9,40 Uhr ein ſehr ſtarkes Fern-
beben in einer Herdentfernung von etwa 10 000 Kilometern.
Ein ſchwächeres Erdbeben, anſcheinend von demſelben Herde,
wurde ſchon um 7,46 Uhr aufgezeichnet.

An der Dardanellenfront beſchoß am 14. Jannar Karlſtraße. 4 eingerichtet. Dort wird vom 25. d
ein feindliches Schiff zweimal ohne Erfolg Sedd n

Wettervorausſage.
Dienstag, 18. Jannar: Trübe, regneriſch, neue Abküh-

ung.

CLetzte Depeſchen.

Montenegro bittet um Frieden.
Budapeſt, 17. Januar. Graf Tisza teilte im Abgeord

netenhaus mit, Montenegro habe um Einleitung von Frie
densverhaudlungen gebeten. Montenegro habe unbedingte
Waffenniederlegung angeboten. (Langanhaltender Bei-
fall.) Nach Durchführung der Kapitunlation werden die
Friedensverhandlungen beginnen.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hanptquartier, 17. Jannar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe. Jn der Stadt Lille

wurden durch das feindliche Artilleriefeener 16 Bewob-
ner getötet und verwundet.

Hſtlicher Kriesſchauplatz.
Schueeſtürme behinderten auf dem größten Teile

der Front die Gefechtstätigkeit. Es fanden nur an ein
zelnen Stellen Patronillenkämpfe ſtatt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts nenes.

Oberſte Heeresleitung.

Oer letzte Peuny.
Berlin, 17. Janbar. Aus London erfährt die

„Voſſ. Ztg.“, daß der engliſche Finanzminifter Mace
Kenna, der ein Gegner der Wehrpflicht iſt, da Eng-
land z. Zt. ihre Koſten nicht ertragen könne, ſich dahin
geäußert habe, England könne den bisherigen Mo-
dus, neben ſeinen eigenen Kriegslaſten auch

von fünf Verbündeten zum grö-
ßeren Teile zu tragen, uur noch kurze Zeit
fortfetzen. Bisher ſei viel Geld für die Herbeifüh-
rung angeblicher Entſcheidungen geopfert
woroöen, die ſich nachher als einige belangloſe Kriegstage
erwieſen. Die Verbündeten ſetzten ſich über ſinan-
zielle Schwierigkeiten leicht hinweg, indem ſie Eng-
land einfach die Rechnung präſentierten.
„Eine ſolche Wirkung dieſes Krieges“, äußerte Mae
Kenna, „hat niemand von uns vorausgeſehen. Daß die
Partei, die den letzten Penny opfert, ſiegen wird, iſt
keine Phraſemehr, und von dieſem Geſichtspunkte
müſſen wir jetzt ganz England und ebenſo unſere
Bundesgenofſen mobil machen.“

Aus den weiteren Beratungen des Miniſterrats
glaubt man entnehmen zu können, daß Mac Kenna
jene Reform der engliſchen Finanzen, die
den letzten Penny für den Krieg fordert, ſelbſt wohl
nicht mehr durchführen wird, da er jedenfalls vor-
her zurücktritt. Auch Handelsminiſter Runciman
vertritt voll und ganz die Anſicht Mac Kennas
über die Finanzlage des Landes.

Nene Konferenzen in Rom.
Lugano, 16. Januar. Die Beſprechungen zwiſchen

dem König, den Miniſtern und Diplomaten wegen
Montenegros wurden fortgeſetzt. Die „Tribuna“ er
klärt ſich in der Lage, mitteilen zu können, daß die ita
lieniſche Regierung in auf die Vorgänge in Montenegro und die Rückſchläge, die ſie
in Albanien zeitigen können, diejenigen Maß-
regeln zu ergreifen im Begriffe ſteht, welche ge-
eignet ſind, allen feindlichen Unternehmun-
gen in dieſen bedrohten Gebieten zu begegnen.

(Offenbar Redensarten, die die völlige Ratloſigkeit
maskieren ſollen. Die Red.)

Rumänien ſpielt Schakal.
Budapeſt, 16. Januar. Bratianu ſoll nach dem

„Az Eſt“ erklärt haben, Rumänien werde das Ergeb-
nis der Frühjahrskämpfe abwarten. Mane noch Ergebniſſe von der Aktion in Saloniki zu er
warten.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

S



Sonnabend, den 15. Januar, verschied nach langem
Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Tochter,
Enkelin, Schwester, Schwägerin, Cousine und Tante

geb. Müller
im 41. Lebensjahre.

Januar 1916.

lm Namen aller Hinterbliebenen

franz van Himbergen und Kinder.
Wir bitten von Beileidsbesuchen abzusehen.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 3 Uhr von der

Kapelte des Stadtfriedhofes aus statt.

Merseburg, den 17.

Gesehleehts-Tür Hauſt-,
und BlasenleidenDr. Boes, Halle-S., am Be Delitzscherstr. 2.Spezialarz

Sprechstunden 11- Sonntags 10 II.

e e e e e eFamilien und Jugend Abend.
Freitag, den 21. Januar, abends 8 Uhr,

in der städtischen Turnhalle, Wilhelmsstraße.

e Vorträge:
l. Wie können Elternhaus, Schule u. Jugend-

pflege daran mitwirken, daß ein Geschlecht
heranwachse, das des edlen Friedens
würdig sei Rektor Mehlhase-Elster-
Wwerda.

2. Die Berufsbildung der jungen Mädchen.
Frl. Beauvais- Halle a. S.

Gedichtvorträge und Gesänge der jungen NMädchen.

Jedermann herzlich willkommen
Eintritt frei.

bie Vereinigung zur Pflege der weibl. Jugend

in Merseburg.2 e

d

S S S t t
S S

Berufsberatungsſtelle.
Die Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend in S

Merſeburg hat Karlſtraße 4 F. eine Berufsberatungsſtelle
für Mädchen, Frauen, Krieger-Witwen und -Waiſen
eingerichtet.

Hier finden alle Mädchen und Frauen über ihre berufliche Aus
bildung koſtenlos Auskunft.

Dieſe Berufsberatungsſtelle tritt der bisherigen Beratung
durch Schule und Kirche ergänzend zur Seite und arbeitet mit dieſen
Hand in Hand.

Dieſe Beratungsſtelle iſt vom 25. d. Mts. an den

e tet. Sa von 7
Die Diesegrige

I. Vierteljahres-
Versammlung

findet

am Sonntag, den 23. Januar,
nachmittags 4 Uhr,

im „Tivoli“ ſtatt.
Das Direktorium.

Der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſeburg- Stadt richtet an
Hönner und Freunde der

Volksküche
die dringende Bitte, dem Unternehmen, deſſen hohe, ſoziale Bedeutunggerade in dieſen Kriegszeiten beſonders in die Erſcheinung tritt, auch in
dieſem Jahre ihre Unterf ſtützung und Förderung in reichem Maße zuteil
werden zu laſſen.

Gütigſt zugedachte Geldſpenden und Gaben an Naturalien bitten
wir im Vereinshans, Seffnerſtraße 1 oder bei Frau Bürgermeiſter Haacke,
Kloſter 7, abgeben zu wollen.

T

2
n

zu haben.

(Kreisblatt).

h

S Eſchen:

Rüſtern:

VBertkänfe. J
Holzverkauf

in der Königlichen Oberförſterei
Schkeuditz. Am Freitag, den 28.Jannar v. Js., von vormittags 10

Uhr ab, ſollen im Thammſchen Gaſt
hoffe zu Raßnitz aus

S bezirk Raßnitz
ſtehende Hölzer öffentlich meiſtbietend
verkauft werden:

S Eichen' 75 Stück Stämme mit 73,43 fm

dem Schutz-
Jagen 424

5 Stück Nutzſtangen J. Kl., 28
rm Kloben, 1 rm Knüppel, 17 rm
Stockholz, 24 rm Reiſig i Kl.

4 Stück Stämme A Kl. mit
9,32 ſm, 135 Stück Stämme B Kl.
mit 50,04 fm 5 Stangen

5 Stück Stämme A Kl.
mit 10,08 fm, 132
mit 81,69 fm.

Eſchen und Rüſtern: 14 rm Kloben,
10 rm Knüppel, 30 rm Reiſig I
Kl. 180 rm Reiſig IV. Kl.

Erlen: 14 Stämme mit 7,48 fin, 2 rin
Kloben, 5 rm Reiſig V. Kl.

Aufmeßliſten mit Loseinteilung
gegen Schreibgebühren durch die
Oberförſterei nur bei rechtzeitigerBeſtellung.

e e e Geſchälte

Apfelſinen
empfiehlt

Julins Trommer,
Unteraltenburg. Fernruf 420.

SGGGGGSGG W
Feurich Pianos

Allein-Verkauf: Halle

Abert Hoffmann
am Riebeckplatz.

Merseburger Tageblatt

Metallbetten e
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten

nach- S

Stück Stämme

Militär Artikel
ELILEIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEELIEIIIIIIIIIIIIIIIITTIIIIIIIIIITIIGR h
Normal-Hemden, BeinkleiderJ u. Jacken, Lungenſchützer, Leib-

I wärmer, Kniewärmer, Socken,
Fußlappen, e Fußſchlüpfer J
(waſſerdichi u. imit. Roßhaar),
Kopfſchützer, Halsſchals, Haud
ſchnhe, Pulswärmer, Taſchen-

tücher, Hoſenträger uſw.

Große Auswahl in

Strickweſten
auch f. 1 Pfd.-Pakete geeignet

A. Henckel,
S Oelgrube 29,

S Woll e
7.50

12.50

99 99Eier-Ersatz 25 St. Beut. Mk. 1.85
(1 Beutei 0 99 99 3.60

gleich 4 Eier)100 v 7.00
l Pfd. inVoll Kaffee- r v a M. l. 20

i Pfc ack. 95 3.00Ersatz „Mokkor“ d a et
i h per 99 8.50

Versand ab Leipzig durch Postnachnahme.

Nährmittelhaus Germania
Leipzig-Möckern.

Auch sehr lohnend für Hausierer.

Feldpoſt-
Abonnements
III

zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Bisenmöbelfabriksunhl i. Thür.

Meldungen bei

Stellenmarkt.
Zu baldigem Eintritt

ein Maſchinenwärter

zur Bedienung von zwei kleinenUmformern nebſt Schaltanlage nach

Merſeburg geſucht. Für Kriegsbe-
ſchädigte geeignete Beſchäftigung.

Elektrische Überlandzentrale

Saalkreis. Bitterfeld
G. m. b. H.Halle a. s Magdeburgerstr. 67.

Wir ſuchen zu Oſtern 1916 für
unſer kaufmänniſches Büro

Lehrling
mit guter Schulbildung.
Mitteldeutsche Stickstoſff- Werke

Groß -Kayna.

Ein Lehriing
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Heveiger, Bäckermeiſter

Breiteſtr. 8.

Suche für mein Damen u. Herren-
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

Lehrling.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Suche zu Oſtern einen
aLehrling

unter günſtigen Bedingungen.
R. Mattern, Bäckermſtr.,Obere Breite Str. 17.

Ein Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wittenbecher,
Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchuneider, Eiſenw. Hölg.

Einen Lehrling
ſucht W. Reitneceke,Tiſchlermeiſter.i ISISID

5 Uhr im Saale von Rä

genommen zur Deckung der

Vortrag
Fräulein NMargarete Henschke- Berlin

Die Beteiligqung der Frau
am Kampfe der Zeit.

Dienstag, den 18. Januar 1916, Nachmittag

Gäste sind willkommen.
Am Ausgang des Saales werden Gaben in Empfang

Deutsch-Evang. Frauenbund
Ortsgruppe Merseburg.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſuücht
ſofort oder Oſtern

W. Fuekofkt, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

r h renKirchliche Nachricht hten.
Dom. Getauft: Karl Kurt, S.

d. Bahnarb. Karl Schütze. Getraut:
der Beamten- Stellvertreter Otto
Kagelmann mit Frau Anna geb.
Hulbe'

ilkes Hotel

Saalkosten,

Auſmerksame

Deoo

Merseburg

o

Karl Länzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

nder Wäaäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

WäscherAusstattungen

i SGSolide
Qualitüten.

Fernspr. 259.
o 000000000000ob o

Grosse
Auswahl.

Do onnerstag, abends 8Uhr, Kriegs-eiſtunde in der Herberge zur
mat. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Karl Jermann,
unehel. Sohn, Emmy Martha, T. d.MaurersHoffinann, AuguſtFriedrich,
S. d. Malers Strentzſch. Beerdigt:
die Ww. Franke, die Ww. Albrecht,
die Ww. Gehre.

Montag, den 24. d8. Mts., 8 Uhr
abends, Witwenabeud Mühlſtr. 1

Frau Paſtor Werther.
Neumarkt. Beerdigt: die un-

verehel. Wilhelmine Gräfe.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Verlobt: Frl. Emilie Merlet, Mün-
chen mit Herrn Guſtav Schlechtweg,
w. u. Marine- Ingenieur a.

Schkeuditz, Frl. Elſa Leonhardt,Don mit Herrn Oswald Hart
mann, Halle a, S.Geſtorben: Herr Karl Saller.
Hotelbeſitzer, Artern, Herr Karl
Schurz, Halwirt Wählitz b. Hohen
mölſen, Herr Herrmann Fiſcher, FrauLina Kegel geb. Neuhoff, ſämtlich
in Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
der Oberheizer Herr Hugo Lippold,
Schkeuditz, Herr Albert Rickel, Gefr.im Jnf.-Regt. Nr. 188, Vitler des
Eiſernen Kreuzes ll. Kl., Herr ErichRubberdt, Kriegsfreiwilliger im
n Regt. 188, 1. Komp., beide Halle

Herr Otto Stoppe, Soldat im
Jnf. -Reſ. Regt. 36, 6. Komp. Senne-
witz, Herr Fritz Heydenreich, Leut-
nant der Reſ. Ritter des Eiſernen
Kreuzes II. Kl. und des Herzogl.
Sächſ. Erneſtiniſchen Hausordens
II. Kl. Nietleben b. Halle a. S., Herr
Karl Witwer, Soldat im Erſatz Jnf.
Regt. Nr. 264, 8. Komp., Nietleben
b. Halle a. S.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltzz, ſämtlich in Merſeburg.
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I. Beilage zu Ur. 14 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Dienstag, den 18. Ja nar 1916.
Deutſcher Reichstag.

Altersgrenze und Beſoldungsfragen.
„Jm Reichstage, der die Sonnabend Sitzung bereits

um 10 Uhr begann, wurde die Beratung der Reſolutivnen
r Anträge des Hauptausſchuſſes fortgeſetzt. Die Frage
Der

Herabſetzun,g der Altersgrenze
für den Bezug der Altersrente vom 70. auf das 65. Lebens-
jahr ſoll, wie Staatsſekretär Dr. Delbrück mitteilte, in
folge des einmütigen Beſchluſſes des Hauptausſchuſſes den
verbündeten Regierungen erneut zur Prüfung vorgelegt,
das Ergebnis möglichſt be
geteilt werden.
Sehr ausführlich wurde dann über die Sätze der

Kriegsbeſoldugsordnung,
ihre Höhe, Berechtigung und Zweckmäßigkeit geſprochen. Die
Kriegsbeſoldungsordnung, die als ein Akt der kaiſerlichen
Kommandogewalt angeſehen wird, iſt ohne Mitwirkung des
Reichstags aufgeſtellt worden. Auf Außerungen des Abg.
Stücklen (Soz.), der beſonders bemängelte, daß von der
während des Krieges vorgenommenen Reviſion lediglich die
unteren Dienſtgrade mit Gehaltskürzungen getroffen wor-
den ſeien, erwiderte ſtellvertr. Kriegsminiſter v. Wandel,
daß die Gehälter der Offiziere ſehr erheblich
herabgeſetzt worden ſind, vielfach auf den immobilen
Stand, während die Mannſchaften nach wie vor die höheren
mobilen Gebührniſſe erhalten und daß die inſolge der Ge-
haltskürzungen eingetretenen Erſparniſſe bereits in die
Dutzende von Millionen gehen. Die Schwierigkeit, Durch-
greifendes zu ſchaffen, liegt darin, daß eine Unmenge von
verſchiedenen Klaſſen und Perſonen zu berückſichtigen iſt;
ſobald man an einer einzelnen Stelle etwas ändert, ſtürzt
ſofort vieles andere nach. Die von den Sozialdemokraten
geforderte Erhöhung der Maunſchaftslöhn ung auf80 Pfg. für den Kopf würde dahin führen, daß der Sold der
Gemeinen höher wäre als der Sold der Gefreiten. An wei-
teren Anderungen der Beſoldungsordnung wird im Ein-
vernehmen mit dem Reichsſchatzamt gearbeitet. Reichs-
ſchatzſekretär Dr. Helfferich wies nachdrücklich darauf
hin, daß für das Deutſche Reich gegenwärtig über allem
in Geldſachen die Frage des finanziellen Durchhal-
tens ſteht. Dieſer Geſichtspunkt muß auch bei der Be-
meſſung der Mannſchaftslöhnung, auf deren Höhe übrigens
für die Männer an der Front weit weniger ankommt als
auf die Güte der Verpflegung und dieſe iſt fortgeſetzt
beſſer geworden unter allen Umſtänden im Auge behal-
ten werden. Von größerer Bedeutung auch als ein höherer
Sold iſt für die Mannſchaft draußen, daß für ihre Fa-
milien daheim geſorgt wird, und das geſchieht anerkann-
termaßen in ausreichender Weiſe.

Die Debatte über die Kriegsbeſoldungsorönung, in der
ſich auch der Volksparteiler Dr. Neumann-Hofer
gegen die ſozialdemokratiſche Forderung der Erhöhung der
Mannſchaftslöhnung wandte, der Kouſervative Kireth da-
gegen für volle Aufrechterhaltung der bisherigen Gehälter,
auch für die Offiziere in der Etappe, entſchieden eintrat,
wurde durch eine Abſtimmung noch nicht abgeſchtoſſen;
dieſe ſoll erſt in der Montagsſitzung ſtattfinden.

Es folgte eine eingehende Erörterung des Baralong-
Falles (vergl. Leitartikell)

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr, Anträge und Petitio-
nen. Zenſurfragen. w

Politiſche Vundſchau.
Ausland.

Die Vereinigten Staaten und Mexiko.
Jn Chihuahua waren 18 amerikaniſcheBürger ermordet

worden. Auf Staatsſekretär Lanſings entſchiedene Vorſtel-

reits in der nächſten Tagung mit
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e unſerer Valkanverbündeten.
Der Lauf des Krieges hat gezeigt,

daß der Beſitz von großen Hilfsquellen
verſchiedener Natürprodukte, wie Korn,
Baumwolle, Kupfer, Eiſen, Kohlen und
Ol ein Erfordernis von weſentlicher
Wichtigkeit für die Erlangung des end

gültigen Sieges iſt. Unſere Karte zeigt
nun die Naturerzeugniſſe unſerer Bal
kanverbündeten, die leider noch mangels
Eiſenbahnen, hauptſächlich in Klein-

Aſien, noch nicht vollſtändig ausgebeu-
e tet werden können. Die Mineralien
u d ſind durch verſchiedene Zeichen dargeſtellt,

während die Namen von Getreide und

e n anderen Sflanzenerzeugniſſen in die
Karte eingeſchrieben ſind.

lungen hat der Geſandte Carranzas in Waſhington dem
Staatsſekretär gegenüber ausdrücklich verſichert, daß Car-
ranzas Regierung die Ermordung von Amerikanern durch
die Truppen Villas bedauere. Lanſing warnte die
mals. Das Vorgehen der Regierung Carranzas ſei zwar
bisher befriedigend.

Staaten und der Regierung Carranzas ein Zwiſt entſtehen.
Wie weiter gemeldet wird, hat Carranza an Staatsſekretär
Lanſing telegrahiert, daß ſeine Truppen die Mörder der 18
amerikaniſchen Bergarbeiter in Chihuahug verfolgen und
beſtrafen werden. Das Kabinett habe daraufhin beſchloſſen,
Mexiko gegenüber die gegenwärtige Politit fört
züſetzen und ſich darauf zu verlaſſen, daß Carranza die
Mörder beſtrafe und die Ordnung wiederherſtelle. Sena-
tor Lewjs hatte einen Antrag eingebrächt, den Präſidenten
zu ermächtigen, von Heer und Flotte Gebrauch zu
machen, um die Ordnung von Mexiko wiederherzuſtellen,
wie es in Haiti und Nikaragua geſchehen ſei. S

rikaner unter Führung Maximiano Marques', eines Ange-
ſtellten der Hearſtſchen Unternehmungen, den mexikani-
ſchen General Rodrignez bei Madera gefangen,
Nach einer Meldung des amerikaniſchen Konſuls iſt der
General hin gerichtet. Das Staatsdepartement beſtätigt
die Gefangennahme Rodriguez', den man für die Ermordung
des Briten Peter Keane verantwortlich macht, und die Ge
fangennahme des Generals Almeida, der ſofort erſchoſſen
wurde.

Das Kriegsrecht wurde erklärt. Die Polizei, amerikani-
lche. Soldaten und Bürger umzingeln die Mexikaner, um
ſie zu vertreiben. Ein heftiger Kampfiſt im Gange.
Viele ſind verwundet.

h

Amerikaner in den revolutionären Bezirken Mexikos noch-

iel d Aber wenn nicht entſchiedene Maß-regeln ergriffen würden, ſo könnte zwiſchen den Vereinigten

Nach einer Reutermeldung aus El Paſo haben 1252ute-

El Paſo, 16. Januar. (Reuter.) Huerta iſt tot.

Aus Stadt und Umgebu g
über 70 Ritter des Ordens Pour le mérite. Durch die

Verleihung des Ordens Pour le mérite an die Leutnants
Bölcke und Jmmelmann iſt die Zahl der Ritter, die im
jetzigen Kriege mit dieſen Orden ausgezeichnet worden ſind, auf
71 geſtiegen. Von dieſen gehören 8 dem Fürſtenſtande an.
Ferner ſind 4 Generalfeldmarſchälle, 7 Generaloberſten, 31 Ge-
nerale, 8 Generalleutnants, 1 Feldmarſchalleutnant, 4 General-
majore und 3 Leutnants Ritter dieſes Ordens. Auch in der
Marine tragen bereits 1 Großadmiral, 1 Admiral und 3 Kapi-
tänleutnants die hohe Auszeichnung. Das Eichenlaub zu dem
Orden iſt in dem jetzigen Kriege 17 mal verliehen worden, und

zwar an 45 Ritter, die den Orden im jetzigen Kriege erhalten
aben und an 2, die denſelben ſchon vorher beſaßen. Dieſe

Auszeichnung haben 3 Generglfeldmarſchälle, 2 Genexaloberſten,
7 Generale, 1 Admiral, 3 Generalleutnants und 1 General
major.

Ueber Urſachen und Bedeutung des Weltkrieges
ſproch am Ennrnghens i So e äh Tee o M Thelmſtraße, im Auftrage des Mobilmachungsausſchuſſes des
Roten Kreuzes Landrat Wieſand aus Torgau. j

Nachdem der Redner, den alte Beziehungen mit Merſe-
burg verknüpfen in ſeinen Einleitungsworten betont hatte,
wie gerade hier die Arbeit des Roten Kreuzes von je ge-
fördert ſei und neuerdings die Pflege der weiblichen Jugend
von hier ausgehe, zeichnete er. zum Gegenſtand ſeines Vor-
trags übergehend, in knappen, ſcharfen Zügen die Vor-
geſchichte des Weltkrieges ſeit dem Wiener Kongreß,
kennzeichnete die Expanſionsgelüſte aller Großmächte und
die entſprechenden Ziele und Wege jeder einzelnen von
ihnen, und gab ſo vielleicht manchen an ſolche Gedanken-
gänge weniger gewöhnten Hörer einen Begriff vom ge-
ſchichtlichen Werden. Zur Bedeutung des Weltkrieges
führte er aus: 1657 Millionen Menſchen leben auf der

Auf vunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Greſe.

(achdruck verboten.)

1. Kapitel.
Tod und Leben.

Ueber dem ſchmalen Alpentale, durch welches die
Landſtraße an einſamen Höfen und Dörfern vorüberführt,
ſagten graue Wolkenmaſſen dahin. Es regnete dann und
wann ein wenig. Die Waldbäume zu beiden Seiten der
Straße ſtanden eingehüllt in dichte Nebelſchleier.

Außer dem Aufrauſchen der Wipfel, wenn ein
Windſtoß hindurchfuhr, dem Gekrächze eines Waldkauzes
und dem Brauſen des Bergbaches, der neben der Straße
dahinfloß, hörte man ringsum kaum ein Geräuſch. Ein-
ſamkeit ringsum.

Die Straße verband allerdings zwei größere Orte,
aber ſie lagen ſtundenweit auseinander. Nach rechts und
links vogen dort und da ſchmale Wege ab, welche zu
einen weltentlegenen Forſthauſe, einem Walddorf führten.

Jm Sommer gab es hier Fremde genug das ſchöne
ſalzburgiſche Tal lockte die Großſtädter. Aber jetzt, im
Spätherbſt, lag es faſt gänzlich verödet.

Plötzlich klang in die Stille ein Geräuſch, das Rollen
eines Wagens und. das Klappern von Pferdehufen.
Manchmal tönte ein dumpfes Schnauben dazwiſchen.

Auf der Talſtraße kam ein Wagen heran. Es war
einer der altmodiſchen, großen Vierſitzer, wie ſie in dieſer
Landgegend ſo häufig vorkommen.

Der Wagen war geſchloſſen bis auf eins der Fenſter.
An dieſem erſchien manchmal der Kopf einer Frau.

Man vermochte keinen Zug ihres Geſichtes zu unter-
ſcheiden, denn die Frau hatte ein großes Wolltuch in
die Stirn gezogen, und vor den unteren Teil ihres Ant-
litzes preßte ſie ein Taſchentuch. Nur die Augen ſah
man, kluge, graue Augen, deren ernſter, müder Blick
derriet, daß die Frau beſtimmt nicht mehr jung war.

Neben dieſer Frau ſaß, ganz hineingedrückt in eine
Ecke, eine zweite Geſtalt im Wagen. Dieſe wagte ſich
nicht ein einziges Mal hervor und ſchien nur beſtrebt,

dunklen Mantel trug, der die Umriſſe ihrer Figur faſt
ganz verhüllte.

feines Spitzentuch gelegt trotzdem ſchimmerten die vollen
Flechten überall durch.

von dem Wagenpolſter. Die ſtrahlende blauen Augen,
in denen noch ein Ausdruck von Kindlichkeit mit dem
einer Erwachſenen kämpfte, ſahen ängſtlich immer wieder
zu ihrer Begleiterin empor.

Stimme, „jich bitte dich, ſchau' nach, ob uns dieſes ſchreck-

ſehr, Hanna!“

beſorgt zurück nach der Sprecherin.

Wagen jeden lauteren Ton, „es iſt noch immer hinter uns
her, mein Liebling Aber ſorge dich doch nicht ſo! Nun
müſſen wir ja bald bei dem Jagdhauſe ſein!

dann biſt du bei Ludwig wollte ſagen, bei dem Frei-
herrn von Werbach! Und dort biſt du ganz in Sicher-

Geſicht.

„Wovor haſt du denn ſolche Angſt, Eliſabeth Biſt du

ſoviel als möglich verborgen zu bleiben.

Es war eine junge Frau, welche einen weiten,

Ueber das ſchöne, hellblonde Haar hatte ſie ein

Reizend und lieblich hob ſich das ſchöne Geſichtchen ab

„Hanna,“ ſagte die junge Frau mit zitterndey

liche Automobil noch immer folgt! Jch fürchte mich ſo

Die andere Frau wandte ſich vom Fenſter ab und ſah

„Ja,“ ſagte ſie leiſe, als fürchte ſie ſelbſt hier im

Es kann keine zehn Minuten mehr dauern! Und

heit! Dort iſt dein rechtmäßiger Platz
Die junge Frau preßte die weißen Hände vor das

„Jch fürchte mich ſo ſehr ſchluchzte ſie auf.
„Wovor denn, Liebling Die Alte neigte ihr

kluges, faltenreiches Antlitz ganz nahe zu der Weinenden.

nicht die rechtmäßige Gattin des Freiherrn von Werbach?
„Und hat er es dir nicht tauſendmal bewieſen, wie

lieb er dich hat Freilich, eure Ehe iſt geheim geſchloſſen
worden drüben in Südamerika. Die Familie von Wer-
bach weiß heute noch nichts davon.

Aber dein Gatte hat doch alle notwendigen Papiere
und Beweiſe in ſeinen Händen. Und jetzt, wo du in
wenigen Wochen ſeinem Kinde das Leben ſchenken ſollſt,
jetzt muß er endlich ſprechen. Weine doch nicht, Eliſa-
betih! Es wird alles noch gut werden

Deine Güte und deine Schönheit werden auch dieſe
adelsſtolzg Familie bekehren. Wenn nur erſt das Kindchen

da iſt! Wie ich mich ſchon darauf freue, Liebling
Habe ja ſchon dich auf dieſen Armen getragen

Die junge Frau weinte noch immer leiſe vor ſich hin.
In dieſem Augenblick erklang wieder das eigenartige

dumpfe Geräuſch des Automobils, deſſen Schnauben man
ſchon früher zwiſchen dem Räderrollen vernommen hatte.
Jetzt hörte man es dicht hinter dem Wagen.

Der Kutſcher, welcher auf dem Bock des Fiakers ſaß
drehte ſich herum und ſagte, mit dem Stiel ſeiner Peitſche
nach rückwärts deutend, indem er ſich zu dem offenen
Wagenfenſter niederbeugte:

„Jetzt ſind ſie uns ſchon ganz auf den Ferſen, gnädige
Frau! Soil ich einmal zurückrufen, ob ſie nicht vorfahren
wollen Die Straße iſt hier ſchmal, ich müßte nach links
abbiegen.

Jch wäre ſelber froh, wenn ich das Automobil nicht
ewig hinter mir haben müßte. Jetzt geht die Jagd ſeit
zwei Stunden fort

Die junge Frau wehrte heſtig ab.
„Nein v nein rief ſie ängſtlich, „Fragen Sie

nur ja nicht! Treiben Sie die Pferde tüchtig an, daß wir
bald an unſer Ziel kommen Weit kann das Jagdhaus
doch nicht mehr ſein

Der Kutſcher brummte etwas Unverſtändliches, aber
er tat, was die junge Frau befahl. Mit einem kräftigen
Peitſchenſchlag trieb er die Pferde zu noch ſchnellerem
Laufe an.

Die Straße führte etwas bergauf. Halbentlaubtes
Buſchwerk begrenzte ſie an beiden Seiten. Dahinter ſtieg
der Wald empor, der Alpenbach ſchäumte nun nach einer
anderen Richtung. An dem ſtarken Schütteln des Wagens
ſpürte man es, daß der Weg ſteiniger und ſchlechter wurde.

Die Pferde trabten trotzdem ſchneller. Der Kutſcher
mußte jetzt ſogar alle ſeine Kräfte aufbieten, um ſie im
Zügel zu behalten. Das Stampfen und Schnauben des
Automobils knapp hinter dem Wagen machte die Tiere

beinahe ſcheu. z.Der Chauffeur, welcher das leichte, ſchön gebaute Aute
führte, ſchien der einzige Jnſaſſe desſelben zu ſein.

Der Kutſcher des Wagens ſchielte zurück. Was der
Mann nur hier in dieſer todeinſamen Gegend wollte Da
war doch weit und breit kein einziges Haus außer dem
Jaadſchlößchen des Freiherrn Ludwig von Werbach!

Fortſetzung folgt.)
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Erde, davon ſind drei Fünftel direkt oder indirekt am
Kriege beteiligt, und von dieſen wieder ſtehen fünf Sechſtel
auf der Seite der Weſtmächte. Die Kolonialbevölkerung
unſerer Feinde muß mit in Anſchlag gebracht werden, da
ja wie nie zuvor die farbigen Völker auf den Kriegsſchau-
plätzen verwendet werden. Beſtanden doch die Gallipoli-
truppen zum größten Teil aus Kolonialtruppen. Freilich
wird England noch bitter am eigenen Leibe ſpüren, daß es
das Anſehen der weißen Raſſe aufgeopfert hat. Der Krieg
wird geführt, um Deutſchland aus der Reihe der Groß-
mächte überhaupt auszuſchalten. Völkerrechtswidrig wollte
man trotz aller eigenen Übermacht den Hunger zu Hilfe
rufen, und verhängte völkerrechtswidrig, weil nicht ef
fektiv die Blockade über die Nordſeeküſte. Auch die Er
klärung der Lebensmittel zur Bannware war gegen das
Völkerrecht. Zum Schluß fand der Redner begeiſtertes Lob
für unſere Marine und würdigte, neben der ſtillen pflicht-
getreuen Wacht der Heimatflotte, die noch wenig im Kampf
geſtanden, beſonders die Taten der „Emden“ und des Gra-
ſfen Spee, von deſſen ruhmloſer Beſiegung bei Korvnel die
Japaner ſagten: Die Engländer hätten ſich dabei nicht als
Samurai (critterlich) erwieſen.

Der klare, wohlerwogene Vortrag fand ſehr viele auf-
merkſame Hörer.

Beteiligung des Handwerks an Lieferungen für Ge
fangenenlager. Jn einem für das Handwerk ſehr ent-
gegenkommenden Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſteriums
hinſichtlich der Heranziehung von kleineren Betrieben und
Handwerkern zu Lieferungen in den Gefangenenlagern
wird ausgeführt, daß es ſich in ſozialwirtſchaftlicher Hin-
ſicht dringend empfiehlt, in den zu Lieferungen zugezoge-
nen Geſchäften einen zeitweiſen Wechſel eintreten zu
laſſen. Dieſen Standpunkt zu vertreten, hält das Kriegs-
miniſterium umſomehr für richtig, als es die kleineren Ge-
ſchäftsleute und Handwerker in dieſer ernſten Zeit beſon-
ders ſchwer hatten und Maßnahmen zur Erhaltung der
Lieferungsmöglichkeiten mit Dank anerkennen werden.
Dieſe Sachlage müßte zum Bewußtſein der Lagerkomman-
danturen gebracht und von ihnen gefordert werden, die
Rückſicht auf den ſchweren Erhaltungskampf der kleineren
Betriebe dem oft hervortretenden Beſtreben voranzuſtellen,
nur mit großen Geſchäften in Verbindung zu treten. Hier-
aus etwa erwachſende Schwierigkeiten können und werden
überwunden werden. Das ſichere Verſtändnis, das in die-
ſem Erlaß für die Lage des Handwerks und der Kleinin-
duſtrie zum Ausdruck kommt, wird allgemein freudig be-
grüßt werden.

Kriegsbeſchädigten- Fürſorge beim ländlichen Beſitzwechſel
in der Provinz Sachſen. Mit der Frage, wie den Kriegsbeſchä
digten, die arbeitsbehindert nd und nicht mehr ſelbſtändig wirt-
re können, ſowie den Familien auf dem Lande, die durch
en Tod des Ernährers zum Verkauf ihrer Beſitztümer gezwun
en ſind, auf dem Wege der Kriegsfürſorge tatkräftig zu helfen

ei, hat ſich unſere Provinzial-Kriegsbeſchädigten- Fürſorge inMerſeburg eingehend beſchäftigt und erwogen, ob nicht eine
gemeinnützige Stelle W werden könne, die hier helfend
eingreifen kann. Wird doch der Tod ſehr vieler Beſitzer, die
Schwierigkeiten, mit der die Landwirtſchaft nach dem Kriege zu
kämpfen hat, die durch das Sinken des Zinsfußes unausbleib-
liche Hypothekennot, der Mangel an ländlichen Arbeitern und
Vieh, nach dem Kriege ein außerordentlich ſtarkes Angebot länd-
licher Beſitzungen, insbeſondere von Kriegsverletzten und in Fa-
milien Gefallener, herbeiführen.

Bei Prüfung der Möglichkeiten, welcher Organiſation eine
dorautigo TAti kaih qu bar g märe, hat man ſich en ſchlofen, die Siedelungs geſellſchaft Sachſenkan mit
er Angelegenheit zu betrauen. Die Aufgabe dieſer

neuen Stelle der Kriegsfürſorge, deren Wirkſamkeit jeder deutche Volksfreund mit dankbarer Freude begrüßen wird, ſoll etwa
olgende ſein: 1. Eine weitgehende Aufklärungsarbeit unter der
andbevölkerung, um zu verhindern, daß unſer bäuerlicher Be

ſitz überſchnell verkauft wird. 2. Vermittlung von Verkäufen
von Grundſtücken Kriegsbeſchädigter oder Gefallener gegen mä-
e Gebühren unter unparteiiſcher Wahrung der Jntereſſen der

eteiligten. Es ſoll vermieden werden, z eine Frau, die ihren
Mann auf dem Felde der Ehre verloren hat, infolge ihrer Ge-
ſchäftsunkenntnis ihren Hof allzuſchnell verkauft und vielleicht
in unredliche Hände gerät. 3. Die Vermittlung von Verpach-
tungen. 4. Regelung der r r durch Hergabe
billiger Hypotheken unter Mitwirkung ähnlicher gemeinnütziger
Einrichtungen. 5. Vorübergehende Verwaltung von Gütern oder
Ubernahme der Auſſicht und der Verwaltung, bis unmündige
Kinder herangewachſen ſind und das Erbe des Vaters überneh-
men können. Jeder Kenner unſerer ländlichen Verhältniſſe
wird zugeben, daß dieſe Punkte die Hauptrichtlinien kurz an
deuten, die für dieſe Arbeit maßgebend ſein werden. Jhre Ein
ügung in die Organiſation unſerer bewährten „Siedelungsge-
ellſchaft Sachſenland“ wird nicht ſchwer ſein. So groß die
Schwierigkeiten für den geplanten Weg auch ſind, müſſen und
werden ſie doch überwunden werden. do ſegensreicher Vater-
landsdienſt getrieben werden ſoll, müſſen alle Bedenken ſchwei-
gen. Wir ſind gewiß, daß auch auf dem neuen Felde unſere
„Sachſenland“ die Provinz Sachſen zu Ehren und einer be-brängten Bevölkerungsklaſſe tatkräftige Hilfe bringen wird.

Die Nußbäume beſchlagnahmt. Eine Bekanntmachung,
deren Anordnungen mit dem 15. Januar 1916 in Kraft treten,
betrifft Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Nußbaumholzund ſtehenden Walnußbäumen. Durch dieſe Bekanntmachung

werden Vorräte an Nußbaumholz mit einer Mindeſtſtärke von
6 Zentimeter, einer Mindeſtlänge von 100 Zentimeter und
einer Mindeſtbreite von 20 Zentimeter, i alle ſtehenden
Walnußbäume, deren Stämme bei einer Meſſung in Höhe von
100 Zentimeter über dem Boden einen Umfang von mindeſtens
100 Zentimeter aufweiſen, beſchlagnahmt. Trotz der Beſchlag
nahme iſt die Verarbeitung zu Gegenſtänden des Kriegsbedarfs
und ihre unmittelbare Véräußerung an ſtaatliche Militärwerk-
ſtätten geſtattet. Jm übrigen darf ihre Verarbeitung oder Ver
äußerung nur zur Erfüllung eines militäriſchen Lieferungsauf-
trages erfolgen. Als Nachweis hierüber gilt eine ſchriftliche
Beſcheiniung des Königlichen ſtellvertretenden Generalkomman-
dos, in deſſen Bezirk der Verarbeiter oder Erwerber ſeinen
Wohnſitz hat. Die Veräußerung und Verarbeitung von Höl-
zern, die zur Herſtellung von Gegenſtänden des Kriegsbedarſs
nicht geeignet ſind, iſt allgemein geſtattet, falls der Verkaufs-
ſt 127 das Kubikmeter (Feſtmeter) der Ware 60 M. nicht
überſteigt.Lit Bekanntmachung ordnet außer der Beſchlagnahme eine

Meldepflicht für alle vorkommenden Vorräte von Nußbaum-
holz und ſtehenden Walnußbäumen an. Die Meldung hat in
einer in der Bekanntmachung näher bezeichneten Weiſe auf be
ſonderen Meldeſcheinen zu erfolgen und zwar bis zum 25. Ja
nuar 1916.

Die Meldeſcheine können bei dem ſtellv. Generalkom-
mando des 4. Armeekorps, Wirtſchaftsabteilung, angefor-
dert werden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die u. g. auch eine
Lagerbuchführung für diejenigen vorſchreibt, die Nußbaum-
holz des Erwerbs wegen in Gewahrſam haben, iſt in dieſer
hitng veröffentlicht und im Königl. Landratsamt einzu

en.
Die

Nummer
hinweiſen,

landwiriſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich

Ehrentafel.

Zwei Mann gegen einen Graben.
Eines Nachts hatte ſich der Gegner vor der Front des

ſächſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 107 nahe heran gegr-
beitet und ſich an einer Stelle auf etwa 40 Meter Entfer-
nung eingegraben; es mußte verſucht werden, den Feind,
es konnten 40--50 Mann ſein, aus der läſtigen Nähe zu
entfernen. Auf die Frage des Korgpagnieführers, wer frei-
willig mit Handgranaten gegen dieſen vorſpringenden Teil
vorgehen wolle, meldete ſich Soldat Ullmann, gebürtig
aus Lichtentanne, der 11. Kompagnie. Er kroch vorwärts,
heftig beſchoſſen vom Feind, bis ein Herzſchuß den tapferen
Mann niederſtreckte. Sofort meldeten ſich die Soldaten
Franke aus Grimma und Harlas aus Glauchau, eben
eingetroffene Erſatzmannſchaften, ſprangen aus dem Gra-
ben heraus, rannten auf den feindlichen Schützengraben zu
und begannen ſtehend freihändig ein Schnellfeuer auf etwa
10 Schritt auf den Feind. Verdutzt floh der Feind, verfolgt
von dem Feuer der beiden unerſchrockenen Leute. Jn kür-
zeſter Zeit hatten ſie ſieben Feinde zur Strecke gebracht,
etwa zehn ſtreckten die Gewehre mit den Bajonetten nach
unten in die Erde und ergaben ſich, der Reſt entfloh nach
den rückwärtigen Gräben. Ein Sprung ſetzte unſere Mannu-
ſchaften in den Beſitz des Grabens, den die beiden tapferen
Leute ſo erfolgreich und ſchnell geräumt hatten. Sie wur
den am nächſten Tage für ihr Verhalten mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet.

Ein kühner Schwimmer.
Das 2. und 3. Bataillon eines ſächſiſchen JnfanterieRe-

giments hatten den Uebergang über einen Fluß erkämpft
und bildeten auf dem jenſeitigen Ufer einen Brückenkopf,
unter deſſen Schutz weitere Truppen auf der inzwiſchen
gebauten Pontonbrücke übergehen ſollten. Als zwei Tage
darauf früh morgens die Ruſſen angriffen, ſollte das 1. Ba-
taillon zur Verſtärkung des 2. und 3. übergehen. Jnzwiſchen
hatte die ruſſiſche Artillerie aber die Brücke unter Feuer
genommen und zwei Pontons waren geſunken, ſo daß ſo
wohl die Fernſprechverbindung, die längs der Brücke lief,
als auch der Verkehr nach vorwärts unterbrochen war.
Schnell wurden von beherzten Pionieren einige Planken
über das eingeſunkene Brückenſtück gelegt, und auf dieſen
ging das 1. Bataillon einzeln im Laufſchritt über, immer
im feindlichen Artillerie- und Jnfanteriefeuer. Die Fern-
ſprechleitung zu reparieren, war in dem Feuer unmöglich,
andererſeits mußte eine Verbindung zwiſchen vorderer Li-
nie und den noch auf dem diesſeitigen Ufer ſtehenden Stä-
ben geſchaffen werden. Soldat Beyer, gebürtig aus
Leipzig-Schleußig, vom Fernſprechtrupp des 1. Bataillons
erbot ſich, etwas weiter ſtromab über den Fluß zurückzu-
ſchwimmen, den Draht mitzuziehen und ſo die Leitung zu
legen. Er zog ſich aus, ſprang in den Fluß und präſen-
tierte ſich etwa nach 20 Minuten ſo wie ihn Gott geſchaffen
hatte, in militäriſcher Haltung mit der Meldung: „Als
Fernſprecher zur Stelle“ bei ſeinem erſtaunten Regiments-
kommandeunr. Durch dieſe ſchneidige Tat wurde die Fern-
ſprechleitung in einem kritiſchen Augenblick wiederherge-
ſtellt und der kühne Schwimmer, der auf demſelben Wege
wieder zu ſeinem Bataillon zurückkehrte, wurde am näch-
ſten Tage mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Jm Januar 1915 hatten die Franzoſen vor dem Ab-
ſchnitt eines ſächſiſchen Jnfanterie- Regiments ein Erdwerk
angelegt. Unteroffizier Paul Hieckmaun aus Ottendorf
bei Pirna und Unteroffizier der Landwehr AuguſtSchmitt aus Erlangen i. B. meldeten ſich freiwillig, ſeine
Lage, Beſchaffenheit und die Stärke der Beſatzung durch
eine Tagespatrouille feſtzuſtellen. Mit Revolver und kur-
zem Seitengewehr bewaffnet, ſtiegen ſie aus dem Graben.
Trotz des vffenen Geländes gelangten ſie unter geſchickter
Benutzung jeder kleinen Erdwelle an das vor dem Erdwerk
errichtete Drahthindernis. Vorſichtig begannen ſie die
Drähte zu zerſchneiden. Kein Schuß fiel. Auch als Hieck-
mann den durch ein zurückſchnellendes Drahtende am Au-
genlide nicht unerheblich verletzten Schmitt verband, blie-
ben ſie unbemerkt. Nun riſſen ſie ſogar die Pfähle heraus.
Jmmer weiter wurde die Gaſſe in dem feindlichen Draht-
verhau. Geräuſchlos kroch Hieckmann nun vor, um in das
Erdwerk zu ſteigen. Als er ein in einer Schießſcharte
teckendes Gewehr herausziehen wollte, wurde dieſes plötz-

lich von innen gepackt. Der Kopf eines Franzoſen tauchte
daneben auf. Kurz entſchloſſen ſchwang Hieckmann ſich ganz
auf die Brüſtung des feindlichen Grabens und ſchoß mit
dem Revolver auf den Franzoſen. Aber nun begann die
ganze Beſatzung, auf den kühnen Eindringling aufmerkſam
geworden, nach ihm zu ſeuern. Trotzdem gelang es ihm,
abwechſelnd kriechend und aufſpringend, jede Furche und
jedes Granatloch als Deckung benutzend, noch am Tage un
verſehrt in den eigenen Graben zurückzukehren und ſeine
Meldung über die Größe, Anlage und Beſatzung des Erd-
werkes zu erſtatten.

Schmitt wurde auf ſeiner Rückkehr durch ein feind-
liches Geſchoß am Schienbein verletzt, er war gezwungen,
im Gelände liegen zu bleiben. Mit eingetretener Dämme-
rung brachte ihn Hieckmann mit Hilfe einiger Kameraden
zurück.

Für dieſe hervorragend mutige Tat wurde Hieckmann
mit der Silbernen St. Heinrichs-Medaille ausgezeichnet,
Schmitt erhielt das Eiſerne Kreuz 2, Klaſſe.

Schütze Lieberenz aus Gerbſtedt, von der Maſchi-
nengewehr- Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 26,
blieb trotz heftigen Maſchinengewehr-Flankenfeuers bei ei-
nem Angriff des 1. Bataillons bei ſeinem verwundeten
Zugführer und verband ihn. Am nächſten Morgen holte er
mit einer Patrouille das 150 Meter vor dem feindlichen
Graben liegen gebliebene Maſchinengewehr zurück, deſſen
Mannſchaft tot oder verwundet war, und barg dabei noch
drei Schwerverwundete.

Am folgenden Tage früh holte er die Leiche ſeines Leut-
nants, der zwei Tage vorher in ſeinen Armen geſtorben
war, und begleitete den Regimentsarzt nach Hellwerden
wieder bei der Bergung von drei Verwundeten.

Er wurde zum Eiſernen Kreuz eingegeben und zum
Gefreiten ernannt.

Aus Provinz und Reich.
Burg bei Magdeburg, 14. Januar. Jn einer engliſch

amerikaniſchen Zeitung, die nach hier gelangt iſt, be-
findet ſich folgende Notiz: „Gepökeltes Wal r
ein neues Gericht in Burg. Berlin, 3. Dezember. Gepökeltes
Walfiſchfleiſch wird in einem Schlächterladen in Burg, nahe
Magdeburg, verkauft. Das Fleiſch kann re oder geröſtet
werden und wird durch ſeine Billigkeit beliebt, da es nur 65
Pfennigs das Pfund koſtet, ungefähr die Hälfte des Preiſes des
billigſten und ärmſten anderen Fleiſches.“ Was doch die eng-
liſch- amerikaniſche Zeitung alles weiß!!!

Dom Auslande
Ein großer Brand in Bergen.

Das Norwegiſche Telegraphenbureau meldet: El
großer Brand hat in Bergen gewütet. Eine Anzahl von
Häuſervierteln iſt bereits niedergebrannt, darunter
das Telephonzentralamt, das Gebäude von Bergens Ti
dende, vier Hotels und drei Schulen. Das Poſtamt iſt ge-
rettet. Der Brand iſt auf ſeinen Herd beſchränkt worden.
Die Geſamtausdehnung des Brandes iſt noch nicht bekannt.
Von Stavanger geht eine Hilfsexpedition ab. Zwan zig
Häuſervierecke ſind niedergebrannt, Viele
Tauſende ſind obdachlos.

Der Brand entſtand Freitag abend und wütete bis
gegen Morgen. Das Feuer verbreitete ſich infolge des ſtar
ken Nordwindes ſchnell. Hauptſächlich das Geſchäftsviertel
wurde betroffen. Die meiſten Kolonialwarenlager ſind
verbrannt. Der Schaden wird vorläufig auf 50 Mil
lionen Kronen geſchätzt. Die Staatsfernſprech- unö
Telegraphenverbindungen ſind unterbrochen, nur noch die
Eiſenbahntelegraphenverbindung iſt erhalten. Der Brand
iſt der größte, der jemals Norwegen heimſuch-
te. Jn Chriſtiania ſind Sammlungen für die Hilfsbedürf-
tigen eingeleitet.

Das Panzerſchiff „Eidsvold“ iſt von Chriſtian
ſund mit Kleidern und Nahrungsmitteln nach Bergen ab-
gegangen. Die Regierung hat Pioniere zur Errichtung von
Notbaracken zur Verfügung geſtellt. Die dem Stagt gehöri-
gen Vorräte an Zucker und Mehl in Bergen ſollen an die
Verunglückten verteilt werden. Der König und der
Kriegsminiſter ſind Sonntag Abend nach Bergen
abgereiſt.

Jn einem Geſpräch mit bedeutenden Handelstreiben-
den wurde laut Voſſ. Ztg. geäußert, daß der Brand von
Bergen das Geſchäftsleben ganz Norwegen s
lahmlegen werde, da Bergen in weit höherem Maße
als Chriſtiania Einfuhrhafen für Norwegens Verſorgung
P

Gerichtszeitung
Was Schlächtergeſellen verdienen.

Wie knapp Schlächtergeſellen jetzt ſind, und daß e gerade-
zu fürſtlich bezahlt werden, dafür lieferte eine Verhandlung
vor dem Berliner Gewerbegericht den Beweis. Gegen die
Großſchlächterei Jſaac klagten zwei Schlächtergeſellen auf Zah
lung von 200 Mark Lohn für die geſetzliche Kündigungszeit,
wegen grundloſer Entlaſſung und Vorenthaltung der Papiere.
Die Verhandlung ergab folgenden Tatbeſtand: Die Kläger

ſeien Anfang Dezember gegen einen Wochenlohn von 100 Mk.
angenommen worden. Seitdem ſei der Lohn für Schlächterge
ſellen geradezu enorm geſtiegen. Heute würden Löhne von 40,
50, ja 60 Mark für den Tag gezahlt, und trotzdem ſeien die
Geſellen ſo knapp, daß man ruſſiſche Schlächter aus Polen habe
nehmen müſſen. Ein Schlächtergeſelle, der aus irgendeinem
Grunde ſeine Arbeit verliere, brauche nicht einmal eine Stunde
zu warten, um neue Arbeit zu erhalten. Anderſeits müſſſe ſich
in der Jetztzeit ein Großſchlächter, der Lieferungen für Kaſernen
und Lazarette habe, auf deren pünktliche de et die Mili-
tärbehörde mit Recht ſehe, das Recht der ſofortigen Entlaf-ſung vorbehalten, wenn ihn ein Schlächtergeſelle wen laſſe.
Das Gericht hielt den Sachverhalt nicht für geklärt. Dafür,daß die Kläger krank geweſen ſien, ſpreche die w er

aben,ſich in ihrem neuen Logis ſofort zu BVett gelegt
nderſeits ſtellt es ſich aber auch auf den Standpunkt, daß

die Kläger ſehr leicht wieder hätten Arbeit finden können.
Auf der Grundlage kam ein Vergleich zuſtande, daß die Firma
an jeden der Kläger 75 Mark zahlt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Vergen u e laufenden damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

m

Turneriſches. Turnkreis 13 (Thüringen). Die 17
Gaue des Kreiſes haben bis auf einen, der noch nicht abgerech
net hat, 1914 insgeſamt an Steuern aufgebracht 8053.87 Mark.
Die n v Erhebung hat an ſteuerzahlenden Mitgliedern
und 5 Pfg.) für das Jahr 1914 nachgewieſen 72 559 männliche
und 995 weibliche.

Fußballſpiel. Das geſtern hier auf dem Sportplatz
im Augarten abgehaltene Retourſpiel Verein für Be-
wegungsſpiele I gegen Preußen-Apolda erſte
Mannſchaft geſtaltete ſich zu einer Veranſtaltung, die alles
das hielt, was man ſich von ihr verſprochen. Schönes Wet-
ter und recht viel Zuſchauer ergänzten das ſchöne Spiel.,
Leider traten die Apoldaer nur mit 10 Mann an und hat-
ten einigen Erfolg. Trotzdem gelang es den beiden Mann-
ſchaften, ein vorzügliches Spiel zu liefern. Jn der größten
Ruhe, ohne daß der Schiedsrichter weſentliche Strafen ver-
hängen mußte, wickelte ſich die Veranſtaltung ab. Auch die
Zuſchauer kamen zu ihrem Rechte und freuten ſich, mit Bei-
fallskundgebungen, über das flotte, mit vielen ſpannenden
Momenten vorgeführte Spiel. Bei Apolda, die durchweg
gut ſpielten, gefiel beſonders gut der Tormann und die
Verteidigung. Die linke Seite war nicht ſo gut beſetzt. Bei
unſern Einheimiſchen klappte alles gut und gefiel ganz be-
ſonders aus der dieſes Mal flotten Stürmerreihe der Halb-
linke. Auch der Tormann war auf ſeinem Poſten. Da-
gegen würde der Rechtsäußere, der übrigens ſehr gute Ein-
zelleiſtungen brachte, dem Spiel mehr nützen, wenn er weni-
ger fixierte. Der Mittelſpieler brachte ſehr gute Schüſſe
aufs Tor, manchmal allerdings aus zu weiter Entfernung,
wo der Ball beſſer abgegeben worden wäre. Die beſſere
Mannſchaft war die des V. f. B.er, die auch mit dem Sieg
6:0 (Halbzeit 3:0) das Spielfeld verlaſſen konnten. Das
Spiel wurde gut von Herrn Bennecke „Hohenzollern“ ge-
leitet. Nach dem Spiel fand noch ein gemütliches Zuſam-
menſein mit den Gäſten ſtatt. Nach Abſingen vaterländi-
ſcher Lieder und Begrüßung der Gäſte hielt der Vorſitzende
des Städteansſchuſſes für Sport eine zündende Rede auf
unſere Feldgrauen. Zum Andenken der Gefallenen erhoben
ſich die Anweſenden von den Plätzen. Dann ließ er, auf ein
baldiges Wiederſehen, den üblichen Sportsgruß ausbringen.
Allzuſchnell gingen die Stunden vorüber. Nachdem die
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Suüſte aus Apolda ihren beſten Dank für die Aufnahme in
Merfeburg ausgeſprochen, wurde die Tafel aufgehoben.
Hoffentlich können wir recht bald wieder über eine ſo gut
gelungene ſportliche Veranſtaltung berichten.

Preußen- Merſeburg 2, Mannſchaft mußte ohne
zu ſpielen von Döhlau wieder zurückfahren, da wegen des
Städteſpiels in Halle ein Spielverbot für Halle und Um-
gegend beſtand. Die am vergangenen Sonnabend abend
vom Ballſpielklub Preußen in der Wartburg ab-
gehaltene Generalverſammlung verlief in der angenehm-
ſten Weiſe. Der Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt.
Ueber die einzelnen Punkte berichten wir ſpäter. Ball
ſpielverein Germania gewann das geſtrige Spiel
gegen Weißenfels mit 3:1. Weißenfels ſpielte mit nur
3 Mann.

Städteſpiel Halle- Leipzig.

Leipzig ſiegt knapp mit 3:2. An die 500 Zu-
ſchauer hatten ſich eingefunden. Jn der erſten Spielhälfte
wurde gut geſpielt mit gutem Zuſammenſpiel, beſonders bei
den Leipzigern, ſie fielen aber in der zweiten Hälfte ganz ab.
Halle hielt ſich durchweg gut. Beſonders gut waren Schaaf
und die Verteidiger, ſowie Schmidt im Sturm.

Weitere Reſultate: Leipzig: Spielvereingung--
Wacker 2:0, V. f. B. -Sportfreunde 1: 1, Olympia--Ball-
ſpielklub 3: 41. Thüringen Fußballklub Karl Zeiß-
Jena verliert in der Entſcheidung um die Kriegsmeiſter-
ſchaft in Saalfeld gegen den Fußballverein Saalfeld 1916
überraſchend mit 0:2. Das Spiel, das unter Proteſt ge-
ſpielt wurde, ſtand 5 Minuten vor Schluß 0 0. In
Weimar ſchlägt der Ballſpielklub Vimaria den Verein
für Bewegungsſpiele-Fena mit 4:2. Jn Erfurt ver-
liert der Sportklub gegen den Sportklub Weimar mit 2:6
und in Gera (Reuß) gewinnt der Sportklub gegen den
Sportklub Zwoetzen mit 3:2.

Winterſport. FriedrichrodaSpießberg:. ſtarker Schnee-
jall, 30 Zentimeter Schneehöhe, 15 Zentimeter Neuſchnee,
Skiföhre und Rodelbahn ſehr gut, prachtvolle Winterland-
ſchaft; im geſamten Schwarzwald 50——60 Zentimeter Schnee-
t pulvriger Schnee, ausgezeichnete Sportbahnen bis 600
Meter.

„Er hörte nur zufällig, daß irgend jemand irgendwo Alit
minium Kufen wollte. Miſcha ging zu ihm und ſagte: „Jch ver-
en. Er erhielt einen Vorſchuß, aber Aluminium hat er nicht
geliefert.

„Wie hat er ſich denn aus der Affäre hevausgewunden?“
„Es war gar nichts herauszuwinden. Der, dem er Aluminium

verkaufte, brauchte ſelber gar kein Aluminium, er hatte irgendwo
großeneine Lieferung auf Aluminium angenommen und einen

Vorſchuß bekommen. Dann mußte er natürlich nachweiſen, daß er
irgendetwas in der Sache tat. Miſcha Tolſtikow hat jetzt mit ihm
ein Kompaniegeſchäft geſchloſſen. Sie nehmen jetzt zuſammen große
Aufträge an. Machen rieſige Geſchäfte.

„Ja, ja, das iſt ein Geſchäft ohne großes Riſiko.“
Solcher Geſchäfte gibt es viel, ſoviel man will; da iſt. z. B.

Alexandrow
„Michail Petrowitſch? Schimpft er immer noch auf die ſchlech

ten Geſchäfte, auf de Teuerung?“
Ach, Väterchen, wie hat ſich der verändert! Jetzt ſchätzt man

Michatl Petrowitſch auf eineinhalb Milliönchen.“

„Wie iſt denn Michail reich geworden
„Mit Waggons, Väterchen, mit Waggons!“
„Baut er Waggons?“
„Wozu ſoll er bauen! Er liefert ſie. Er zieht Waggons ſogzu

ſagen aus dem Boden heraus. Mit den Bahnhofsvorſtehern dugt
er ſich. Der würdigſte und ſtrengſte Bahnhofsvorſteher wird ganz
weich und zugänglich, wenn er ſich fünf Minuten lang mit Mäichai
Petrowitſch unterhalten hat.“

„Da hat er wohl ein Zauberwort gefunden?“
„Vermutlich. Jedenfalls kann man von ihm immer ſoviel

Waggons bekommen, wie man will. Die Züge anderer Leute mit
Mehl, Gerſte und Zucker und Salz und anderen Dingen frieren
unterwegs ein und liegen monatelang auf den Rangiergleiſen der
kleinſten Statiönchen. Aber die Waggons unſeres Freundes kom
men immer rechtzeitig an. Haben Sie übrigens gehört, wie es
Jlja Alexandrowitſch geht?“

„Hat man ihm das Gehalt erhöht
„Was für ein Gehalt? Er hat ſchon lange ſeine Bank liegen

laſſen. Jetzt dient nicht mehr er in der Bank, ſondern die Bankey
dienen bei ihm.“

„Alle! Wir ſind ſozuſagen mit Millionären umgeben. So wie
heute der Zucker, das Mehl und die Gerſte nicht reichen, um die
Bedürfniſſe zu decken, ſo wird es bald nicht mehr genug Millionen
geben für alle unſere Millionäre.“

Bunte Zeitung
Die Unſichtvartit im Rriege. Zu den neuen Waffen, die in

dieſem Kriege auf beiden Seiten der Kämpfenden Verwendung
das bei Menſchen, Tieren und Materialien zu einer Art beſo4erer
Kriegskunſt ausgebildet wurde. Dieſer wichtigen, vielleicht ſogar
allerwichtigſten Frage im Felde, die die Kampfart beſtimmt und
auch einen weſentlichen Beſtandteil des Stellungs und Schützen
grabenkrieges ausmacht, iſt eine fachmänniſche Betrachtung im
„Journal de Débats“ gewidmet, die das Problem der Unſichtbar
keit im Felde in intereſſanter Weiſe beleuchtet: „Bereits all die
zahlloſen Automobile und Pferdewagen, die auf den Straßen
hinter der Front den Verkehr von Menſchen und Materialien,
Munition und Proviant vermitteln, tragen einen natürlichen
Schutz vor den ſpähenden Augen des Feindes.
Seitenwände dieſer verſchiedenartigen Gefährte ſind mit Zweigen
und Aſtwerk vollkommen überdeckt. Dies geſchieht nicht etwa aus

Die Dächer und

ländlichen Schönheitsrückſichten; es iſt vielmehr eine ebenſo ein
fache wie dringende Schutzmaßregel. Wenn die Wagen ohne dieſen
Baumſchmuck fahren würden, würden ſie auf dem freien Lande
allzu leicht als dunkle oder helle Flecke kenntlich ſein. Unter dem
Schutz der Zweige aber ſind ſie von Bäumen und Sträuchern kaum
zu unterſcheiden. Jn der Kriegſführung iſt das Verſteckſpiel das
ſelbſtverſtändlichſte und älteſte, in ſeiner heutigen Geſtaltung aber
zugleich neueſte Verteidigungs- und oft auch Angriffsmittel beider
Parteien. Früher genügte es, wenn man in horizontaler Rich-
tung verborgen blieb. Heute aber gilt es auch, ſich in vertikaler
Richtung zu ſchützen, vor den Augen der Flieger nämlich, die aus
der Vogelperſpektive auf die Truppen und Stellungen herunter
blicken können. Nicht nur auf der Erde, auch in der Luft, im fer
nen Aether, lauert ſtändige Gefahr. Dies macht die Aufgabe der
Unſichtbarkeit im heutigen Kriege äußerſt ſchwierig, vielſeitig und
verwickelt. Die Aeroplane dienen zwei Zwecken. Sie ſollen die
Stellungen des Feindes auskundſchaften, vorher aber überfliegen
ſie die eigenen Stellungen, um feſtzuſtellen, ob ſie genügend ver-
ſteckt ſind. Und wenn das, was man verbergen will, dennoch

T „Jſt er auch reich geworden„Und wie?“
„Mit Aluminium?“
„Nein, mit Kohle. Er hat Kohle entdeckt.
„Wo denn Neue Gruben?“
„Wozu denn Gruben? Wer entdeckt denn heute Kohle in

Gruben? Das iſt eine ganz veraltete Methode. Jlja Alexandro-
witſch hat eine große Menge Kohlen bei einem KohlenJn-
duſtriellen entdeckt. Das war beim Ausbruch des Krieges. Jlja
Alexandrowitſch hat damals alles, was er nur irgendwie konnte,
verſetzt und eine Anzahlung gemacht.“

„Er hat alſo ſozuſagen Geld verdient?“
„Zuerſt nicht viel, dann aber ging die Sache und ging und

lief immer ſchöner. Am meiſten verdient er mit den Kohlen, die
er verborgen hält.“

„Aber wer iſt denn ſonſt noch reich geworden

e 2KriegsMillionäre.
n der „Rußkija Jswjeſtija“ findet ſich folgende
Blauderei des bekannten ruſſſſiſchen Feuilletoniften d'Ora:

„Erinnern Sie ſich an Miſcha Tolſtikow?“
„Aber ſelbſtverſtändlich! Vor einem Jahre iſt er doch im

Klub, wie mir ſcheint, verwundet worden.“
„Ja und ſogar ganz tüchtig. Man iſt mit einem Leuchter auf

ihn losgegangen. Aber ich rede nicht davon. Wiſſen Sie, wie es
ihm jetzt geht?“

„Jſt ihm ſchon wieder etwas paſſiert? Jſt er vielleicht krank?“
„Abſolut nicht, im Gegenteil, er fährt jetzt im eigenen Auto

pazieren. Er hat eine Million verdient.
„Jm Spiel?“
„Aber nein!

lichec.“
„Ja, aber was macht er denn mit Aluminium 2“

Mit Aluminium. Das iſt jetzt viel einträg Wer?
Alexandrowitſch, Alexej Petrowitſch, Wenjamin Jsrailewitſch.
Jwan Jwanowitſch hat mit Dollars verdient, Peter Alexandro

irgendwie ſichtbar iſt, macht der Flieger auf die Fehler aufmerk-
ſam, und man ſucht ſo lange zu verbeſſern und zu vervollſtändigen,
bis das Ziel erreicht iſt. Die Unſichtbarkeit iſt bei allen Truppen
gattungen die ſtändige große Sorge. Man ſucht vorerſt, die Uni
form möglichſt unkenntlich zu machen. Dies iſt ein ſehr kom
pliziertes Problem, da die Beleuchtung und die Hintergründe, die
Farben, Lichter und Schatten im Freien äußerſt vielartig ſind
Darum erſcheint es am vorteilhafteſten, für die Uniform eine
Farbenmiſchung zu wählen, deren Grundton möglichſt allgemein
und wirkungslos iſt. Hier iſt es auch ebenſo intereſſant wie be
deutungsvoll, die Natur ſelbſt als Lehrmeiſterin zu Rate zu
ziehen. Jm Tierreich findet ſich das Mimikri, jene beſonders bei
Inſekten häufige, in der Farbe den Pflanzengattungen, auf denen
die Tiere leben, nachgeahmte Tönung, die bekanntermaßen ſtets
aus einer größeren Zahl von Grundfarben gemiſcht iſt. Die Be
obachtung dieſer wichtigen Vorſichtsmaßregel iſt um ſo wichtiger,
als man ſich ſeit der Einführung der Feuerwaffen nicht mehr in
volcher Nähe geſchlagen hat, wie heute im Stellungskampf. Auch
zuf See hat das Pr möglichſter Unſichtbarkeit Geltung. Die
Schiffe werden ſchwarz oder grau in Wellenlinien geſtrichen, um
ich in Farbe und Geſtalt nach Möglichkeit der Oberfläche des

Alle ſind reich geworden. Jwan Jwanowitſch, Peter

„Das weiß man noch nicht recht. Entweder kauft er oder er
verkauft. Jedenfalls verdient er.“

„Wie iſt denn Miſcha Tolſtikow auf Aluminium gekommen?“
witſch mit Franken, Alexej Petrowitſch mit Pfunden, aber Wen
iamin Jsvailewitſch mit Dollars, mit Pfunden und mit Franken.“

„Sind ſie alle Millionäre?“

Waſſers anzupaſſen. Denn im Kriege gilt mehr als ſonſt wo die
ſotwendigkeit, Schein und Wirklichkeit ſo zu vermengen und zu
»ertauſchen, daß es dem Gegner ſchwer fällt, im richtigen Augen„Er hat ja gar kein Aluminium und hatte auch nie welches.“
lick das Richtige herauszufinden.“

Amtliche S Anzeigen.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Kinkommenſtener-Deranlagung für das Stenerjahr 1916.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
eder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
iber ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der
Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 1916 dem Unterzeichneten
chriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
der ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die
vorgeſchriebenen Formulare von heute ab im hieſigen Steuerbüro, Dom-
traße 4, koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
jeſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Finfchreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden von den Unterzeich-
neten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, im Stenerbüro, Domſtraße
Seitengebände zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärungen
verſäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben
er im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben vöer wiſſent-
iche Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im

72 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.
Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern

riner in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
fällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige Anwen
dung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben. Daher
müſſen alle Steuerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, binnen der
ben bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Beſchäfftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung enthal-
tende Steuererklärung einreichen.

Nach g 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind, die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
JFerpflichtung durch Bevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
Bedenken, als Bevollmächtigte der im Felde ab weſenden Krieger
anch deren Ehefrauen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermu
eter Vollmacht zur Abgabe der Steuererklärung zuznlaſſen, bezw. mit
huen über den Jnhalt einer abgegebenen Steuererklärnng zu verhandeln,
fern bei ihnen ansreichende Bekanntſchaft mit den Verhältniffen der

flichtigen vorausgeſetzt werden kann.
Merſeburg, den 15. Dezember 1915.

Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.
J. Nr. 3694 St. J. V. v. Jagow.

Durch Bekanntmachung vom heutigen Tage habe ich die Beſchlagnahme ſowie eine Beſtands-
erhebung von Nußbaumholz und ſtehenden Walnußbäumen verfügt. Die Bekanntmachung, auf die
hiermit verwieſen wird, iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 15. Januar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Verſchiedenes. Vermietungen.
Wer leiht freundlichſt dem Lazarett

Kaſerne

ein Klavier.
Bitte Meldungen an

Frau von Wangelin,
Wilhelmſtr. 2.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Schellfiſch
zzzzzzz friſch eingetroffe

bei Emil Wolff-.
Kaufe

ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Oelgrube T.
Kaufe gebr. (auch defekte)

T. 23 me SaäceKe.
Zahle für defekte 20. per 100 kg.
Hole ſelbſt ab.
M. Gottfried, Gera-R. Sohulstr. l.

Größere
Etagemwohnung,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.
Wegen Todesfall iſt das

Grundſtück
Roßmarkt-19

mit Hausplan zu verkaufen.
Auskunft erteilt

Justizrat Baege.
Weißenfelſer Straße 2022

1 Etage, beſtehend aus 5 Zimmern,
Küche und Zubehör ſofort zu ver-
mieten u. 1. April 1916 zu beziehen.
Beſichtigungszeit: Nachm. 1--3.

Rich. Klauß.

Roßmarkt 19
Wohnung will. mit Laden

zu vermieten und ſofort zu beziehen.
Daſelbſt iſt auch ein

Hausplan S
zu verpachten. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 91.

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.
Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-

ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort vder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

4-ZimmerWohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

4 Zimmer- Wohnung
mit Bad, elektr. Licht, Garten und
Gelegenheit Hühner zu halten, zum
1. April von einzelnem Herrn zu
mieten geſucht. Eventuell auch klei
neres Einfamilienhaus. Offerten
mit Preis unter W. 680 an die
Expedition dieſes Blattes.
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achung,
betreſſend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Nußbaumholz

und ſtehenden Nußbäumen.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit auf Er-
fuchen des Königlichen Kriegsminiſteriums mit dem Be-

J merken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß jede Zu
widerhandlung gegen die Vorſchriften, betreffend Beſchlag
nahme, Beſtandserhebung und Lagerbuchführung auf

J Grund der Bekanntmachung über Vorratserhebung vom
2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. 54) in Verbindung
mit den Bekanntmachungen vom 3. September 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 549) und vom 24. Oktober 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 684) ſowie auf Grund der Be-
kanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf
vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357), in Ver-
bindung mit den Ergänzungs- Bekanntmachungen vom 9.
Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645) und 25. Novem-

ber 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 778) beſtraft wird, ſo
weit nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen
verwirkt ſind.

S 1.

Jnkrafttreten der Anordnungen
Die Anordnungen dieſer Bekanntnuthung treten mit

ihrer Verkündung in Kraft.

s 2.
Von der Bekauntmachung betroffene Gegenſtände,

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:
1. Vorräte an Nußbaumhol z mit einer Mindeſt-

ſtärke von 6 Zentimeter, einer Mindeſtlänge von
100 Zentimeter und einer Mindeſtbreite von 20
Zentimeter,

2. alle ſtehenden Walnußbäume, deren
Stämme bei einer Meſſung in Höhe von 100 Zenti-
meter über dem Boden einen Umfang von minde-
ſtens 100 Zentimeter aufweiſen.

Nicht betroffen von der Bekanntmachung werden Er
zeugniſſe aus Nußbaumholz (wie z. B. Möbel).

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der 'er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten

Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder un-
vollſtändige Angaben macht, wird mit BGe-
fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft, auch können
Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem
Staate verfallen erklärt werden. Ebenſo wird be
ſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu
richten oder zu führen unterläßt.
j Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung ver-
pflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder un richtige

Wer fahrläſſig die

oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Un-
J vermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
J beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen

Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

J

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft

oder kauft, oder ein anderes Veräußerungs- oder Er-
werbsgeſchäft über ihn abſchließt;
wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen-
ſtände zu verwahren und vflegkich zu behandeln, zu
widerhandelt;4. wer den nach S 5 erlaſſenen Aüsfätrungsbeſtimmungen

zuwiderhandelt.

2

j Bst. 444 a.

Vom 15. Jannar 1916.

S 3.

Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen.
Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:

1. alle natürlichen oder juriſtiſchen Perſonen, Kom
munen, öffentlich-rechtlichen Körperſchaften und
Verbände, welche Gegenſtände der im S 2 aufge
führten Art in Gewahrſam haben, oder in deren
Betrieben ſolche Gegenſtände erzeugt oder ver-
arbeitet werden, oder für welche ſich die Gegen
ſtände unter Zollaufſicht, oder auf deren Grund und

Boden ſich die Walnußbäume befinden,
2. alle Empfänger ſolcher Gegenſtände nach Empfang

derſelben, falls die Gegenſtände am Stichtage (8 5)
ſich auf dem Verſand befinden und nicht bei einer
der unter 1. bezeichneten Perſonen uſw. in Ge-
wahrſam oder unter Zollaufſicht gehalten werden.

8 4.
Beſ chlagnahme,

Die im s 2 bezeichneten Gegenſtände werden hiermit

beſchlägnahnt.
Trotz der Beſchlagnahme iſt ihre Verarbeitung zu Ge

genſtänden des Kriegsbedarfs und ihre unmittelbare Ver
äußerung an ſtaatliche Militärwerkſtätten geſtattet. Außer

dem darf ihre Verarbeitung oder Veräußerung erfolgen,
wenn der Verarbeiter oder Erwerber nachwetſt, daß ſie

zur Erfüllung eines militäriſchen Lieferungsauftrages er-
folgt. Als Nachweis gilt eine ſchriftliche Beſcheinigung
des Königlichen ſtellvertretenden Generalkommandos, in
deſſen Bezirk der Verarbeiter oder Erwerber feinen Wohn-
ſitz hat.

Die Veräußerung und Verarbeitung der im s 2 be-
zeichneten Hölzer, die zur Herſtellung von Gegenſtänden
des Kriegsbedarfs nicht geeignet ſind, iſt allgemein geſtattet,
falls der Verkaufspreis für das Kubikmeter (Feſtmeter)
der Ware 60. nicht überſteigt.

S 5.

Meldepflicht.

Die im 8 3 bezeichneten Perſonen unterliegen bezüg
lich der im S 2 bezeichneten Gegenſtände einer Melde-
pflicht.

Maßgebend für die Meldepflicht iſt der mit Beginn des
15. Januar 1916 (Stichtag) vorhandene Beſtand.

Die Meldung hat zu erfolgen:
a) bei den Vorräten an Nußbaumholz (S 2 Ziff. 1)

d nach Kubikmetern (Feſtmetern),
b) bei den Walnußbäumen (8 2 Ziff. 2) nach Stamm-

zahl und Umfang, deſſen Größenangabe von 20
Zentimeter zu 20 Zentimeter nach oben abzu
runden iſt.

Die Beſtandsmeldungen ſind bis zum 25. Januar 1916
unter Benutzung der vorſchriftsgemäß auszufüllenden amt
lichen „Meldeſcheine für Nußbaumhoöolz“
(S 6) an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion V. II.
des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin
SW 48, Verlängerte Hedemannſtraße 10, zu erſtatten.

S 6.
Meldeſcheine.

Die Meldeſcheine nebſt Briefumſchlägen ſind anzu
fordern bei:

dem ſtellvertr. Generalkommando IV. Armeekorps,
Wirtſchaftsabteilung.

Die Anforderung hat auf einer Poſtkarke (nicht mit
Brief) zu erfolgen, die nichts anderes enthalten darf als
die Kopfſchrift „Betrifft Meldeſcheine für Nußbaumholz“,
die kurze Anforderung der Meldeſcheine und die deut-
liche Unterſchrift mit genauer Adreſſe. Auf einem Melde-
ſcheine darf nur der Vorrat eines Meldepflichtigen an
gegeben werden.

Wer gemäß s 5 Gegenſtände zu melden hat, deren
Eigentümer er nicht iſt, hat jene Gegenſtände geſondert von
den eigenen unter Bezeichnung des Eigentümers auf dem
Meldeſchein anzugeben.

Der Meldeſchein ſelbſt darf weitere Mitteilungen als
die Meldung nicht enthalten; auch dürfen bei Einſendung
der Meldeſchein andere ſchriftliche Erklärungen in dem-
ſelben Briefumſchlag nicht beigefügt werden.

8 7.

Lagerbuchführung.

Wer die im 8 2 Ziffer 1 bezeichneten Vorräte an Nuß-
baumholz aus Anlaß des Handelsbetriebes oder ſonſt des

Erwerbes wegen in Gewahrſam hat, muß ein Lager
b uſch führen, aus dem jede Anderung an den Beſtands-
mengen und ihre Verwendung zu erſehen iſt. Soweit der
Meldepflichtige bereits ordnungsgemäß ein derärtigesLagerbuch führt, braucht er kein beſondere Lagerbuch

einzurichten.

S 8.

Ausnahmen.,

Die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums iſt ermächtigt, Ausnahmen von
dieſen Anordnungen zu geſtatten.

S 9.

Anfragen und Anträge,

Anfragen und Anträge ſind an die
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion V. II. des König-

lich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48.,
Verlängerte Hedemannſtraße 10,

zu richten. Sie müſſen auf dem Briefumſchlag ſowie am
Kopfe des Briefes den Vermerk tragen: „Betrifft Be
ſtandserhebung für Nußbaumholz“.

Magdeburg, den 15. Januar 1916.

Der ſtellv. Kommandierende

General des V. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2,
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2. Beilage zu Vr. 14 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 18. Januar 1956.,

Der heilige Egoismus.
Die Frachtenteuerung wächſt ſich mehr und mehr bei un-

ſeren Gegnern zu einem ſchweren üÜbelſtand aus. Heute gel-
ten früher nie geahnte Phantaſiefrachten im Überſeeverkehr,
die ſich als drückende Feſſel auf den Handel legen und RNei-
gung zeigen, die gleiche zufuhrſperrende Wirkung zu erzeugen,
wie die bſperrung vom Weltverkehr für Deutſchland. Beſon-
ders Jtalien, das in wichtigſten Rohſtoffen auf die Seeſtraße
angewieſen iſt, leidet ſchwer, der Eiſenbahnverkehr muß ganz
bedeutend eingeſchränkt. werden; bei Mehl und Getreide hat
man bereits zu Vorratserhebungen und VBeſchlagnahmen grei-
fen müſſen. Aus Frankreich kommt die Meldung. daß verſchie
dene Städte ohne Licht ſind, weil ihre Elektrizitäts- und Gas-
werke keine Kohle bekommen können. Bei der vom erbitter-
ten Deutſchenhaß diktierten Anklammerung an England muß
Preſſe und Volk in Frankreich die ſtarke Verſtimmung gegen
England hinunterſchlucen; anders in Jtalien, wo man immero eine gewiſſe Ellbogenfreiheit England gegenüber bewahrt

hat und weniger imſtande iſt, Verſtimmungen zu verbergen
Die italieniſche Preſſe geht mit den engliſchen Reedern und
ihren unerhörten Frachtſätzen ſcharf ins Gericht, ſo ſcharf, daß
die „Times“ glaubt beruhigen zu müſſen.

Klaſſiſch iſt der Verſuch der „Times“, die hohen Fracht-
preiſe zu rechtfertigen. Gewiß in Rom koſtet die Tonne Kohlen
120 Mark, Koks ungefähr 100 Mark, Anthrazit 160 Mark, und
dieſe Preiſe ſteigen fortwährend, wobei niemand ſagen kann,
wo das Steigen aufhören wird. Den Vorſchlag Marconis, die
verbündeten Regierungen ſollten die Frachtpreiſe gemeinſam be
aufſichtigen, hält die „Times“ für beachtenswert dieſes „Be
achtenswert“ lautet in gutem Deutſch: wir denken ja nicht da
ran, aber wenn Euch der Gedanke Spaß macht, ſo habt ihn im-
merhin! Und dann kommt die unglaubliche Rechtfertigung der
hohen Frachten: „Die Profite, die die engliſchen Reeder gegen
wärtig an den Frachten machen, ſind zweifellos vollkommen
gerechtfertigt nach den Grundſätzen von Angebot und Nach-
frage aus Schifſsmangel haben manche verlockenden Frach-
ten garnicht ausgeführt werden können. Aber die Kohlenfrage
in Jtalien iſt ſo bedrohlich, daß ein Eingreifen, vielleicht von
England und Jtalien gemeinſam, angebracht erſcheint.“

Man mache ſich klar, was das heißt. Das angerufene „Ge
ſetz“ von Angebot und Nachfrage beſagt, daß jeder Vertrags-
kontrahent ſeine Vorteile bis auf die äußerſten Punkte wahrt
und dem Gegner keine Konzeſſionen macht, zu der ihn nicht die
Marktlage zwingt. Beherrſcht einer der Kontrahenten den
Markt vöillg, ſo iſt er durchaus berechtigt, ſeine Gegner nieder-
zukonkurrieren, ökonomiſch zu vernichten. Nun beherrſcht aber
England gegenwärtig den Frachtenmarkt bei der Ausſchaltung
Deutſchlands völlig: die engliſche Berufung auf das Geſetz von
Angebot und Nachfrage heißt alſo: „Beſchwert Euch doch nicht
über hohe Frachten und macht uns keine Vorwürfe, wir han-
deln doch korrekt nach ökonomiſchen Grundſätzen, und wenn dieſe
Euch erdroſſeln, ſo mag Euch der Gedanke tröſten, eben durch ein
ökonomiſches Geſetz erdroſſelt zu ſein.“

Das iſt eine echt engliſche Händlerüberlegung. Jhre An-
wendung und Verteidigung auch den Bundesgenoſſen gegen-
über iſt zwar Ausdruck einer verwerflichen, innerlich durch und
durch heuchleriſchen Geſinnung, aber in dieſem Falle ſtellen wir
mit Befriedigung feſt, daß der „ſacro egoismo“ Englands den
Richtigen trifft, den, der den Egoismus zum Prinzip des politi-
ſchen Handelns erhoben hat.

Madame de Thébes Prophezeiungen
für 1916.

In den letzten Wochen machte wieder Madame de
Khébes von ſich reden. Sie hat in ihrem Almanach
von 1916 geweisſagt, der König von Jtalien
werde durch Mörderhand fallen, Jm Spätſommer
des Jahres 1916 werde ſich in Jtalien unter großen inne-
ren Unruhen der Thronwechſel vollziehen. Madame
de Thébes' Vorausſagen werden von den Pariſern ſehr be-
achtet. Seit 1907 läßt ſie Kalender mit aſtrologiſchen Weis-
ſagungen bei Flammarion in Paris erſcheinen. Dieſe Ka-
lender ſind auf feinſtem Papier gedruckt, koſten 50 Fran-
ken, was darauf ſchließen läßt, von wem dieſe Zukunfts-
beutungen gekauft werden. Sie malte in dunklen Wen-
dungen in ihren Almanachen den Untergang Deutſchlands
und ſeines Herrſcherhauſes. Die Geſchicke Oeſterreichs, die
Erhebung der Balkanländer, Rußlands und Aſiens Schick-
ſale malte ſie in grellen Farben, verhängnisvoll fürDeutſch-
land und Oeſterreich, glanzvoll für die lateiniſche und ſla-
wiſche Welt. Wir achteten zu wenig auf ſolche Aeußerun-
gen, ſie ſind aber von eigentümlichen Reiz. Jm „Temps“
Nr. 335115 vom 5 Juli 1914 ſteht zu leſen: „Madame de
Thöbes prophezeite in ihrem Almanach für 1913 mit Be-
ziehung auf Oeſterreich: Der, welcher glaubt,
daß er regieren werde, wird nicht regieren
regieren wird ein junger Mann, der nochnicht regieren ſollte.“ Das klang etwas myſtiſch,
aber im Almanagach für 1914 ſagt Madame de Thébes
deutlich „Was das Drama im Kaiſerhauſe betrifft,
das ich vorausgeſagt habe, ſo wird es ſehr bald in Er-
füllung gehen. nichts kann das Schickſal aufhalten.“

Daß Madame de Theébes den Tod des Thronfol-
gers vorausſagte, iſt, wie die Saale-Ztg. berichtet, ebenſo
bemerkenswert wie der Umſtand, daß in Serajewo auf
dem Turme der ſerbiſchen Kirche die Trauerflag-
ge ſchon eine halbe Stunde vor dem Attentat
gehißt war. Kein Menſch wird indeſſen ſo naiv ſein, zu
glauben, daß Madame de Thébes wirklich hellſeherxiſche
Qualitäten beſitze, wenn man annimmt, daß ſie ihre Vor-
ausſagen, und in dieſer Annahme dürfte man wohl nicht
fehlgehen, auf ganz beſondere Jnformationen
aufbaut. Sie geſteht im Almanach ganz offen ein, daß ſie
ihren wertvollen Freundſchaften eine große Zahl wichtiger
Nachrichten verdankt. Deshalb iſt es auch von Jntereſſe,
zu erfahren, das Madame de Thébes im nationaliſti-
ſchen Lager ſteht, und infolgedeſſen hat ſie auch mit der
panſlawiſchen Clique in Paris ſehr nahe Fühlung. Esſcheint alſo nicht ausgeſchloſſen, daß die. franzöſiſchen Nativo-
naliſten ſchon den König von Jtalien auf die To-
tenliſte geſetzt hatten, nachdem ja bekannt iſt, daß der Kö-
nig von Jtalien alle Kriegsverantwortungen ſeinen von
England bezahlten Miniſtern überlaſſen hat und ſich be-
harrlich weigert, ſich auch in den offenen Krieg mit Deutſch-
land treiben zu laſſen. Der König von Jtalien hat auch
die Einladung zum Beſuch der franzöſiſchen Front in Nord-
frankreich abgelehnt.

Jm Almanach der Madame de Thébes von 1914 ſtand
auch, daß Frankreich einen großen Parlamenta-
rier durch Mord verlieren werde. Des war Jaurès.
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Haeſeler.

Generafeldmsrschal! Graf von Haeseler.

Generalfeldmarſchall Exzellenz Graf Gottlieb von
Haeſeler, deſſen Bild wir heute bringen, feiert am 19. Jannar
ſeinen 80. Geburtstag. Seine erſte Bildung erhielt er in
der Ritterakademie zu Brandenburg im Pädagoginm
z. Halle a. S. und im Kadettenkorps daſelbſt. 1853 trat er
als Leutnant ins Ziethenhuſarenregiment ein, wurde 1860
Adjudant und 1864 Hauptmann im Generalſtab, Er nahm
an dem Feldzuge 1864, 66, 70 und 71 teil und war da bereits
Oberquartiermeiſter der Okkupationsarmee. 1873 wurde er
Kommandeur des 11. Ulanenregiments. Erhielt im Jahre
1901 den Titel eines Generaloberſten und nachträglich,
1903, den Rang eines Feldmarſchalls.
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Nun ſchreibt der „Paris-Midi“ in einer ſeiner letzten
Nummern, wie recht Madame de Thébes mit ihren bis-
herigen Vorausſagungen hatte und warnt den König
von Jtalien. Das heißt, die Nationaliſten drohen!

Hum Anbau von Frühhkartoffeln.
Jtalien, Süd-Frankreich, Malta, Gibraltar und die Nie-

derlande verſorgten in friedlichen Zeiten unſer Vaterland mit
Frühkartoffeln, da der Anbau von Frühkartoffeln in Deutſch
land nur einen ganz geringen Bruchteil der Geſamtanbau-
fläche von Kartoffeln einnahm. Seit dem Ausbruch des Krie
ges iſt die Zufuhr aus dieſen Ländern zum größten Teil ge
ſtört, zum Teil haben die neutralen Staaten aber ihre geern-
teten Kartoffeln im eigenen Lande verbraucht. Vorausſicht-
lich wird auch in dieſem Frühjahr und Sommer die Zufuhr an
Frühkartoffeln aus dieſen Ländern ausbleiben. Es wird da-
her notwendig ſein, wiederum im größeren Umfange Frühkartof-
feln anzubauen, um möglichſt frühzeitig in dieſem Sommer neue
Kartoffelmengen zur Verfügung zu haben. Selbſtverſtändlich
iſt es aber dringend wünſchenswert, daß nur dort Frühkar-
toffeln angebaut werden, wo die Boden- und klimatiſchen Ver
hältniſſe dem Anbau der Frühkartoffeln günſtig ſind. Bei dem
Anbau von Frühkartoffeln ſind vor allem nachſtehende Geſichts-
punkte zu beachten:

1) Der Anbau von Frühkartoffeln empfiehlt ſich
nur auf beſſeren, in hoher Kultur und in alter Kraft ſtehen-
den warmen Böden und geſchützten Lagen. Auf mageren,
naßgründigen Böden iſt der Anbau von Frühkartoffeln nicht
empfehlenswert. Für ausgiebige Bodendüngung und Boden-
lockerung iſt Sorge zu tragen. Wurde das Land nicht bereits
im Herbſt mit Stallmiſt gedüngt, ſo iſt im Frühjahr nur ein
gut verrotteter Stallmiſt zu verwenden. Neben der Stallmiſt-
düngung empfiehlt ſich eine Düngung von 100 Kilogramm 40-
prozentigem Kaliſalz und 100 Kilogramm Ammoniak-Super-
phosphat 199 oder 50 Kilogramm Thomasmehl und 50 Kilo-
gramm Kalktfſtickſtoff für den Hektar.

2) Für die Auswahl der anzubauenden Frühkartoffeln
kommt hauptſächlich die Frühreife und die Ertragsfähigkeit der
verſchiedenen Sorten in Betracht. Zu den bekannteſten weißen,
gelblichen und blauen Frühkartoffeln gehören: Juli-Kartof-
fel, Zwickauer Frühe, Kaiſerkrone, Kirſches Schneeglöckchen,
Frühe 6 Wochen-Kartoffeln, Frühe Zucker und Richters ovale
Blaue. Etwas ſpätere Sorten ſind u. a. Ella, Zimbals Erna,
Topas, Lucia, Böhms Frühe. Daneben ſind von den roten
Kartoffelſorten als Frühkartoffeln geſchätzt: Die Roſenkartof-
fel und die rote Fürſtenwalder. Die Ertragsfähigkeit der
Frühkartoffeln pflegt in der Regel um ſo geringer zu ſein, je
früher die Kartoffeln reifen. Je nach den Jahren, nach Bo-
den-, Düngungs- und klimatiſchen Verhältniſſen iſt die Höhe
der Erträge naturgemäß aber bei den einzelnen Sorten außer-
ordentlich verſchieden.

3) Bei dem Anbau von Frühkartoffeln iſt im allgemeinen
darauf Rückſicht zu nehmen, daß die Frühkartoffeln nur zur
Deckung des Bedarfes im Sommer in Betracht kom-
men. Zum Herbſt- und Winterbedarf ſind nach wie vor un-
ſere hochertragsfähigen mittelſpäten und ſpäteren Sorten an-
zubauen, welche auf der Flächeneinheit bedeutend höhere Er-
träge liefern.

4) Ein Haupterfordernis des rationellen Frühkar-
toffelanbaues ſind gute ausgereifte Pflanzkartoffeln. Am
beſten eignen ſich zur Ausſaat mittelgroße Knollen, die ſchon im
Herbſt ausgeleſen und wenn möglich in trockenen, kühlen Räu-
men in flachen Haufen, welche öfters auf kranke und faule
Knollen hin unterſucht werden, aufbewahrt ſind.

Zur Erzielung einer frühen Ernte trägt das Vorkei-
men der Saatkartoffeln viel bei, weil die vorgekeim-
ten Knollen bei weitem nicht ſolange zum Aufgehen gebrauchen
wie nicht vorgekeimte. Die Ernte kann um mindeſtens 1014
Tage früher eintreten. Der Raum, in dem die Knollen vor-
keimen ſollen, muß hell, trocken und froſtfrei ſein. Können
die Saatknollen auf Holzhorden oder in entſprechende Holz-
käſten gebracht werden, ſo iſt darauf zu achten, daß der dickere
Teil der Knollen, der immer die meiſten Augen aufvweiſt, ſtets
nach oben kommt. Bei richtiger Behandlung in hellen, etwas
angewärmten luftigen Räumen treiben die Kartoffeln in un-
gefähr 6 Wochen kurze, kräftige Keime und ſind dann zum
Pflanzen im Freien bei günſtigen Wetter geeignet. Jn dunk-
len, feuchten Räumen dürfen die Knollen nicht vorgekeimt wer

„„Jden, da die Keime dann zu dünn, zu lang und zu wäſſerig
werden. Mit dem Vorkeimen beginnt man am beſten in den
erſten Tagen des Februar.

6) Das Auslegen der Pflanzkartoffel erfolgt am beſten
mit der Hand, da nur dann die Knollen in die richtige Tiefe,
Kopf nach oben, gut hingeſetzt und ohne Verletzung des Kei-
mes feſtgedrückt werden können.

7) Die Pflanzweite für Frühkartoffeln iſt zweckmäßig bei
ganz frühen Sorten auf 402430 bis 402540 Zentimeter, bei
mittelfrühen auf 402550 Zentimeter zu bemeſſen.

Sehr beachtenswerte Winke für den Anbau der Früh-
kartoffeln gibt der bekannte Leiter der Deutſchen Kartoffel
Kultur-Station in Verlin, Herr Profeſſor Dr. v. Eckenbrecher.
in dem ſoeben in neuer Auflage erſchienenen Flugblatt Nr.
der Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln. Dieſes Flugblatt
wird gegen Einſendung einer 10-Pfg.-Marke von der Geſchäfts
ſtelle der Geſellſchaft in Berlin W. 9, Eichhornſtraße 6. 1I7,
überſandt. Bei größeren Beſtellungen erfolgt erhebliche Preis-
ermäßigung. Von der Geſellſchaft werden quch Sagtgutange-
botsliſten herausgegeben, die auf Wunſch jedem Intereſſenten
zugeſandt werden. Eine Perkaufsvermittelung findet aber
durch die Geſellſchaft nicht ſtatt.

Dom Auslande
Der Balkanzug.

Sonnabend abend traf auf dem Wiener Weſtbahnhof
zu der feſtgeſetzten Stunde der aus München kommende Teil
des neuen Balkonzuges bezw. auf dem Nordbahnhof der
von Berlin kommende Zug ein. Die beiden Züge, die mit
Flaggen und den Bundesfarben und Tannenreiſig prächtig
geſchmückt waren, wurden im Noröbahnhof vereinigt, um
von dort aus die Weiterfahrt nach dem Balkan anzutreten.
Auf dem Noroööbahnhof hatte ſich ein zahlreiches Publikum
eingefunden.

Gerichtszeitung
Unberechtigte Entlaſſung unter Berufung auf den

Kriegsausbruch.
Das Reichsgericht hat bereits in einer Entſcheidung vom

30. November 1915 ausgeſprochen, daß der Kriegsausbrüch an
ſich für den Dienſtherrn kein wichtiger Grund im Sinne unſerer
geltenden Geſetze zur Kündigung eines langfriſtigen Dienſtver-
trags iſt, ſelbſt wenn der Geſchäftsbetrieb des Dienſtherrn in-
folge des Krieges nicht mehr lohnend erſcheint. Hierzu inte-
reſſiert folgender Streitfall: Durch Vertrag hatte eine
Düſſeldorfer Firma ihren auf fünf Jahre angeſtellten Proku-
riſten entlaſſen ohne Kündigungsfriſt. Jn dem Vertrage
beſtimmt: „Tritt einer der beiden Kontrahenten einſeitt
vom Vertrag zurück, ſo hat er dem andern eine ſofort fällige
Konventionalſtrafe von 20 000 Mark zu zahlen.“ Die Firme
machte geltend, es ſei ihr durch den Kriegsausbruch nicht mehr
möglich, ſeine Dienſte zu verwenden. Der Entlaſſene klagte nun
auf Zahlung der vereinbarten Vertragsſtrafe von 20 000 Mark,
indem er vas Vorlkegen eines Wie „Grundes beſtritt.Landgericht und Ovberlandesgericht üſſeldorf hielten die Ent

laſſung des Klägers für unberechtigt; während aber das Land-
gericht die Vertragsſtrafe in Anwendung des S 343 BGB. auf
10 000 Mark herabſetzte, hat das Oberlandesgericht die Be
klagte zur Zahlung der vollen Strafe verurteilt Auch
die von der Beklagten beim Reichsgericht eingelegte Reviſion
wurde verworfen.

Bunte 5„eitung
Das Geſundbeker-Unweſen in England. Jn welch

ungeheurer Weiſe die Geſundbeterei in England wuchert,
trat recht deutlich bei einem Fall zutage, der vor kurzem
die engliſchen Gerichte beſchäftigte. Ein Jewiſſer Jewell
iſt Vater eines ſiebenjährigen Töchterchens, das plötzlich
erkrankte, und zwar allem Anſchein nach am Typhusſieber.
In der ganzen Nachbarſchaft herrſchte darob große Auf-
regung, und alles riet den Eltern, zum Arzt zu ſchicken.
Die Eheleute Jewell ſind jedoch Geſundbeter und wollten
nichts davon wiſſen, daß ihre Tochter von einem gewöhn-
lichen Arzt behandelt werde. Das Kind befinde ſich in
den Händen Gottes, und um es zu retten, bedürfe es nur
des Gebetes. Anſtatt nun den Arzt kommen zu laſſen,
berief Jewell andere Bekenner der „Chriſtian Science“ zu
ſich, deren Beruf es iſt, Kranke geſund zu beten, wofür
ſie im Gegenſatz zu den Aerzten „nicht einmal Geld ver
langen“. So fanden ſich denn in der Familie 20 Geſund-
beter, vier Männer und ſechzehn Frauen, ein und löſten
einander von Stunde zu Stunde ab, um am Krankenbett
des kleinen Kindes zu beten. Vergebens redeten die Nach
barn auf die Leute ein, und ein Arzt, der ſchließlich erſchien,
wurde hinausgewieſen. Die Polizei, die einzuſchreiten ver
ſuchte, konnte nichts erreichen und nicht verhindern, daß das
Kind ſtarb. Aehnliche Fälle haben ſchon wiederholt die eng-
liſchen Gerichte beſchäftigt, die gewöhnlich zu einem Freiſpruch
kamen, weil ein direktes Verſchulden nur ſelten nachgewieſen
werden konnte. Keiner der Aerzte, die als Zeugen oder Sach
verſtändige geladen worden waren, konnte zweifelsfrei
verſichern, daß er, wenn er rechtzeitig gerufen worden
wäre, den Kranken hätte retten können. Anderſeits
wiſſen die Geſundbeter ihren guten Glauben mit ſolchen
Nachdruck zu betonen, daß die Geſchworenen ſich ihrem
Einfluß nicht entziehen können. Um nun Richter und Ge-
ſchworene in dieſer Beziehung zu einer ſtrengeren Auf-
faſſung ihrer Pflichten zu beſtimmen, hat der mediziniſche
Kongreß, der vor einiger Je in London tagte, auf Grund
ſtatiſtiſcher Tatſachen die Feſtſtellung gemacht, daß allein
in London die Geſundbeterei jährlich 20 060 Opfer for-
dert, und etwa 50 000 in den engliſchen Provinzen, wo
die Geſundbeterei noch wenig verbreitet iſt. Jewell iſt
jetzt wegen fahrläſſiger Tötung angeklagt und ſeine Ver
Haftung angeordnet worden. Sicherlich wird es ihm nicht
an Anwällen fehlen, die von der Gerechtigkeit ſeiner
Sache durchaus überzeugt ſind, denn man darf nicht ver
geſſen, daß ſich auch in England unter den Geſundbetern
nicht nur Angehörige der unteren Bevölkerungsſchichten
beſinden, ſondern auch Bankiers, Literaten, höhere Offi-
ziere, Damen der Geſellſchaft, höhere Beamte, Hofwürden-
kräger und ſogar Aerzte.
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eehqdcqg we mVerwertung von Abfallgeſäme.
Bei der Reinigung des Getreideerdruſches mittels der

üäblichen, für dieſen Zweck beſtimmten Maſchinen fallen oft
ehr beträchtliche Mengen fremder Sämereien ab, welche
an mit „Trieurabfällen“ oder „Geſäme“ bezeichnet. Sie

beſtehen in der Hauptſache aus den Samen der häufigſten
Ackerunkräuter, beſonders treten in ihnen auf: Samen von
Kornrade, Hederich, Leindotter, Knöterich, Miere, Melde,
Hirtentäſchel, Kornblume u. a. in ſehr wechſelnden Miſchungs
perhältniſſen. Häufig handelt es ſich hier um eine beſonders
hervortretende Samenart, während andere Unkrautſamen in
unweſentlicher Menge vorhanden ſind. Jn anderen Fällen
wieder liegt eine gleichmäßigere Miſchung derſelben vor. Die
Verwendung der Trieurabfälle iſt ſehr verſchieden. Größere
Mengen, wie ſie bei der Mehl- und Griesmüllerei, der
Graupenfabrikation und in den Samenhandlungen gewonnen
werden, dienen in Schrotform oder feingemahlen dazu,
Futtermehlen oder anderen Futterſtoffen zugeſetzt zu werden
denn ihr Futterwert iſt in den meiſten Fällen ein nicht
unerheblicher. Die bei der Reinigung des Getreideerdruſches
in land wirtſchaftlichen Betrieben ſich ergebenden Unkraut-
ſämereien werden meiſt dem Federvieh vorgeworfen, was
aber eine nicht empfehlenswerte Maßnahme iſt, da viele
dieſer Unkrautſamen unverdaut und noch keimfähig den
Darmkanal der Tiere paſſieren und damit Anlaß zu einer
Verſchlechterung des Stallmiſtes und Verunkrautung des
Ackers geben. Jn ſehr futterarmen Zeiten, wie ſie für die
meiſten Wirtſchaften Deutſchlands jetzt beſtehen, verdienen
größere Mengen dieſer Trieurabfälle aber alle Bedeutung,
wie eine von der Agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation
Köslin ausgeführte Unterſuchung einer derartigen Probe
zeigt. Es handelte ſich hier um einen ausſchließlich aus
dem Samen der Kornblume beſtehenden Abfall, für welchen

folgende Gehalte ermittelt wurden: 12,94 90 Waſſer, 2,79
Aſche, 12,31 S Fett, 12,83 9 Protein, 15,48 o Rohfaſer,
43,93 ſtickſtofffreie Extraktſtoffe. Aus dieſer Zuſammen-
ſetzung geht hervor, daß es ſich um einen verhältnismäßig
hohen Nährſtoffgehalt handelt. Zum Verfüttern empfiehlt
ſich jedoch, die Samen fein zu ſchroten, beſſer aber zu
dämpfen, um unter allen Umſtänden zu verhindern, daß ſie
zum Teil unverdaut, in noch keimfähigem Zuſtande den
Tierkörper durchlaufen. Da über die Bekömmlichkeit und
die anzuwendenden Fütterungsgaben hinſichtlich Korn-
blumenſamen Erfahrungen noch nicht vorliegen, ſo iſt es
ratſam, im gegebenen Falle mit geringen Mengen der ge
dämpften Kornblumenſamen anzufangen, um dann bei gutem
Erfolge entſprechende Verſtärkungen eintreten zu laſſen.
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Winterdüngung der Weiden und Futterfelder.
Jm Hinblick auf die beſonderen Leiſtungen, die von

Wieſen, Weiden und Futterfeldern in dieſem Herbſt ver-
laget werden, bedürfen dieſe über Winter einer beſonders
guken Pflege. Bei dem Futtermangel haben alle Futter-
flächen hergeben müſſen, ſoviel ſie konnten. Wieſen und
Weiden wurden möglichſt lange zur Ernährung der Vieh
beſtände herangezogen. Es war daher nicht möglich, dieſen
Flächen vor dem Winter eine ausreichende Ruhezeit zu
oemähren. um nach dem letzten Schnitt vber Abweiden
ausreichend ſich zu erholen. Durch das Fehlen der Ruhe-
pauſe reichte für die Futterpflanzen die Zeit nicht hin, aus
reichende Reſerveſtoffe aufzufpeichern. Die Pflanzen gingen
daher geſchwächt in den Winter. Vom Wintergetreide
wiſſen wir nun, daß frühe Ausſaat am beſten iſt, weil die
Pflanzen dann vor Winter ſich hinreichend kräftigen können.
Jſt dies nicht möglich, ſo leiden ſie unter Winterſchäden.
Es iſt damit zu rechnen, daß auf den Futterflächen eine
Anzahl Gräſer über Winter eingehen; andere werden ſehr
geſchwächt durch den Winter kommen. Je ungünſtiger der
Verlauf des Winters ſein wird, um ſo übler werden ſich
die Einwirkungen auf die Futterpflanzen geltend machen.
Es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß die Futterflächen
im nächſten Frühjahre keinen erfreulichen Stand zeigen.
Wir können nun, ſo führt der „Weſtdeutſche Landwirt“
aus, durch eine kräftige Düngung über Winter den ge
ſchwächten Pflanzen inſofern helfen, daß ſie, wenn im
nächſten Frühjahr das Wachstum wieder beginnt, ſofort
ausreichende Nährſtoffmengen vorfinden. Wegen des Fehlens
hinlänglicher Reſervenährſtoffe wird die Pflanze gezwungen
werden, rechtzeitig im kommenden Frühjahr das Wachstum
wieder zu beginnen. Der erſte Sonnenſtrahl wird das
Wachstum anregen. Daher darf mit der Ausführung der
Winterdüngung der Futterflächen nicht zu lange gewartet
werden. Auf ſtark mitgenommenen Flächen empfiehlt es
ſich, Kartoffellaub, Stroh oder noch beſſer ſtrohigen Stall-
dünger, wenn er übrig iſt, auszubreiten, um durch dieſe
Decke die geſchwächten Pflänzchen zu ſchützen,

Ländliche Wanderhaushaltungseſchulen.
Der jüngſte Zweig des haus wirtſchaftlichen Unterrichts,

der erſt ſeit 1911 tatkräftige Förderung erfahren hat, zeigte
in den letzten drei Jahren eine ſo günſtige Entwicklung,
daß vor Ausbruch des Krieges bereits 283 ländliche Wander-
haushaltungsſchulen vorhanden waren, während 1910 erſt
90 Schulen beſtanden. Als Ziel war von der preußiſchen
Staatsverwaltung offen bezeichnet worden, daß möglichſt
jeder politiſche Landkreis eine ländliche Wanderhaushaltungs-
ſchule haben ſollte. Auf die Erfüllung dieſes Gedankens
wird vorerſt verzichtet werden müſſen. An die Kreis-
kommunalverbände, die ja faſt ausſchließlich als Schul-
unternehmer in Betracht kommen, werden jetzt zuviel
Anforderungen geſtellt, als daß ſie ſich der hauswirtſchaft-
lichen Ausbildung der Landtöchter in dem wünſchenswerten
Maße widmen können. Wenn alſo nicht die Frauenvereine
auch an dieſer Stelle mehr noch als bisher eingriffen, ſo
werde mit einem Stillſtand des ſo hoffnungsfroh begonnenen
Werkes gerechnet werden müſſen. Von der Staatsverwaltung
würden deshalb Anſtrengungen gemacht, um den hauswirt-
ſchaftlichen Unterricht der Mädchen vom Lande wenigſtens
auf der Höhe zu halten, die er vor dem Kriege hatte.
Schon Ende des vorigen Jahres hat der preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter angeregt, den Unterricht ebenſo wie bei
allen anderen Lehranſtalten überall da, wo die Verhältniſſe
es geſtatten, wieder aufzunehmen. Daß die Kreiskommunal-
verbände und Frauenvereine dieſem Wunſche im befonderen

ße während des kommenden Winters entſprechen werden,
ei ſchon deshalb anzunehmen, weil die Teilnahme an haus-
wirtſchaftlichen Veranſtaltungen während des Krieges eher
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Drainwerkzeug.
Außer Rodehaue und Fußpickel für beſonders ſchwere

und ſteinige Böden, verwendet man die abgebildeten Geräte
beim Ausheben von Drainierungsanlagen. Die drei Teile
a im Profil des Grabens, ſowie die beiden Teile al werden

e.

mit dem Spaten a ausgehoben, deſſen Blatt leicht vorgeſtellt
und ſchräg an den Stiel mit langer Stielhülſe befeſtigt iſt.
Der Hohlſpaten b und die Schaufelhacke e heben den be be-

Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.

und Füße orangegelb.

zeichneten Teil leicht aus, während der Teil b d im Profil der
Hohlſpaten und der Schwanenhals d aushebt. Des nicht
e hen Wegen
von Gräben wegen, El hbefeſtigt man alle ge- 277
nannten Jnſtrumente
an recht lange Stiel-

hülſen und dieſe an efeſte Eſchenholzſtiele.
DieGrabentiefeſollte,
um Röhren froſtſicher
zu verlegen, nie unter
einem Meter ſein, im
Höchſtfalle anderthalb m
Meter betragen. Aus cnahmefälle ſind ſelten,
höchſtens bei Keller
entwäſſerung, Fried

höfen und der Drai- 4nage anmooriger Bö-
den angebracht. Bei
Weideländern und
Wieſenüberhaupt ſind
offene Gräben vorzu
ziehen, als wichtige

Vervollkommnung
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Raſſen kein Unterſchied.
hre Heimat hat die Höckergans im nördlichen und

weſtlichen Aſien, wo ſie noch heute in großen Scharen wild-
lebend angetroffen wird. Mit Beginn des Herbſtes zieht
ſie weiter ſüdwärts, nach dem ſüdlichen China und nörd-
lichen Jndien. Jn China und Japan wird ſie ſchon jahr
hunderklang als Haustier gezüchtet, weswegen ſie
häufig als chineſiſche oder japaniſche Gans bezeichnet wird.
Den Namen Höckergans hat ſie von dem kugelförmigen
Höcker auf dem Oberſchnabel. Eine Eigentümlichkeit des
Tieres iſt die weitſchallende, trompetenartige Stimmewelche ihm auch den Namen Trompetengans eingebracht
hat. Man unterſcheidet zwei Farbenſchläge, einen weißen
und einen grauen. Erſterer iſt wohl der verbreitetſte. Bei
dieſem iſt das Gefieder rein weiß, Höcker, Schnabel, Beine

Die graue Höckergans ähnelt in der
Farbe der Wildgans. Die Geſchlechter ſind leicht von
einander zu unterſcheiden: Der Schnabelhöcker des Ganters

iſt bedeutend ſtärker als der des weiblichen Tieres, auch
iſt ſein Hals länger und mehr aufrecht als der der Gans.

Jm allgemeinen tragen ſich die weißen mehr aufrechter als
die grauen. Bei der Zucht achte man auf ſchlanke Form

und auf einen langen, ſchlanken, dünnen, ſchwanenmäßig
gebogenen Hals. Die Höckergans eignet ſich auch vorszüg
lich zu Kreuzungen, beſonders mit unſeren Landgänſen.
Will man ſchwerere Tiere erzielen, ſo kreuze man ſie mit
einem Emdener Ganter.
beſonders ſchnellwüchſig und erreicht ein ſehr gutes Ge-
wicht. Alles in allem iſt die Höckergans ein Nutztier erſter
Ranges, welches die weiteſte Verbreitung verdient.

e

Desinfektion auf Moorboden.
Hiltner, Löw und andere erzielten in zahlreichen Ver

ſuchen durch Bodendesinfektion eine bedeutende Steigerun
des Pflanzenwachstums. Da ihre Unterſuchungen ſi
hauptſächlich auf Mineralböden erſtreckten, ſind teils am
Verſuchsfelde, teils im botaniſchen Jnſtitute der König-
lichen Techniſchen Hochſchule zu München von Dr. A. Frei-
herrn von Noſtiz, München, Verſuche ausgeführt worden,
um feſtzuſtellen, ob ſich auf Hochmoor durch Desinfektion
ebenfalls eine Ernteſteigerung erreichen laſſen würde. Von
den zur Verfügung ſtehenden Desinfektionsmitteln kamen
unter Berückſichtigung der Anwendungsmöglichkeit in der
Praxis und der Preisfrage in Betracht Karbolineum, Chlor
kalk und Kaliumpermanganat dieſes, weil nebenbei die
Hoffnung beſtand, daß es durch Salzwirkung Stickſtoff in
Form von Ammoniagk frei machen könnte. Schwefelkohlen-

ſtoff wurde ausgeſchloſfen, weil ſeine Anwendung umſtänd-
lich iſt und weil Hiltner zu dem Schluſſe kam, daß das

Karbolineum in der Stärke der Wirkung dem Schwefel-
kohlenſtoff bei weitem überlegen iſt. Jn den „Landwirt-
ſchaftlichen Jahrbüchern“ (Verlag von Paul Parey, Berlin)
berichtet Verfaſſer jetzt über ſeine Verſuche und kommt zu
folgender Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe: Jn den vor
liegenden Fällen wurde durch die Behandlung des Bodens
mit Desinfektionsmitteln, beſonders mit hierzu geeignetem

Karbolineum, eine bedeutende Steigerung des Ernteertrages
erzielt. Karbolineum ergab um ſo günſtigere Reſultate, je
früher vor der Saat es angewandt wurde. Das Kar-
bolineum lieferte dann den beſten Ertrag, wenn es in einer
Menge von 50-60 Gramm pro Quadratmeter Moorboden
zur Verwendung kam. Ein an leichtflüſſigen Beſtandteilen
möglichſt reiches Karbolineum war in vorliegenden Fällen
r Bodendesinfektion um ein Vielfaches geeigneter als ein

an dieſen Beſtandteilen armes. Die Wirkung des Karboli-
der Entwäſſerung begrüßte man die Röhrendrainage für
unſere Ackerflächen. Wir haben ungeheure Nutzen davon
gehabt und noch zu erwarten durch allgemeinere Ein-
O allgemein gebrauchte und erprobte Gefälle
t 3: 1000.
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Die Höckergans.
Leider trifft man dieſe Gänſeart verhältnismäßig noch

recht ſelten an, was um ſo mehr zu bedauern iſt, als die
Höckergans Eigenſchaften beſitzt, die ſie als Haus und
Rutztier höchſt wertvoll macht. Dazu bildet ſie eine Zierde
eines jeden Gewäſſers. Jhrer eleganten Form und ihres
langen gebogenen Halſes wegen wird ſie auch mit Recht
als Schwanengans bezeichnet. Jhr wirtſchaftlicher Nutzen

iſt ganz bedeutend. Wenn
ſie auch nicht ſo ſchwer
wird als unſere anderen
Gänſeraſſen, nämlich nur
4—6 Kilogramm, ſo möchte
das doch eher zu ihrem
VorteilalsNachteilſprechen,
da die Nachfrage nach mittel
ſchwerer Ware ſtets größer
iſt als nach ſchweren Tieren.
Sie iſt darum leichter ab
zuſetzen als ihre maſſigeren
Verwandten. Jhr Fleiſch
iſt äußerſt wohlſchmeckend,
zart und ſaftig. Dazu
liefert ſie eine große Menge
hervorragend feiner Federn,
wie ſie in gleicher Qualität
von keiner anderen Gans
erreicht wird. Hervorzu-d

heben iſt auch ihre vorzüg-
liche Legetätigkeit. Oft

e ſchon vor Weihnachten be-
ginnt ſie mit der Eierablage
und bringt es in der Regel

auf 60--70 Stück. wird ſie dazu noch längere Zeit auf
Leiſtung gezüchtet, ſo iſt ein Durchſchnitt von 100 Stück
nicht ſelten. Die Aufzucht der Höckergänſe geſtaltet ſich
nicht ſchwierig, da ſie durchaus nicht anſpruchsvoll ſind,
zumal wenn ihnen ausgedehnte Schwimmgelegenheit ge-
boten werden kann. Dann ſuchen ſie ſich den größten Teil
ihrer Nahrung ſelbſt. Die jungen Göſſel ſind ſehr ſchnell
wüchſig und wetterhart. Man beginne aber nicht zu zeitig
mit der Brut, nach unſeren Erfahrungen nicht vor März
und April. Beide Geſchlechter ſind um ihre Jungen eifrig
beſorgt, Während die Gans mehr die Führung übernimmt,

neums machte ſich in erſter Linie in einer ſtarken Beeinfluſſung
des Bakterien- und Nematodengehalts des Bodens bemerkbar
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Des Lanchkwirts Merkbuch.

Aufbewahrung von Mohrrüben. Mohrrüben hatten
ſich viel ſchlechter über Winter als andere Rüben oder Kar
toffeln; ſie werden oft ganz und gar von Pilzen überzogen,
die ſie ſchnell zum Verfaulen bringen. Da aber Mohrrüben
ein ſo ausgezeichnetes Frühjahrsfutter für Fohlen und Jung-
vieh ſind, ſoll man ſie gut aufbewahren. Dies geſchieht,
nach dem „Landmann“, am beſten auf dem Felde. Solange
die Mohrrüben noch draußen ſtehen und ihre Blätter haben,
faulen ſie nicht, und ſie können ein ganz Teil Kälte ohne
Schaden vertragen. Aber ſchließlich würden ſie doch dem
Froſte zum Opfer fallen, und gefrorene Rüben laſſen ſich
nicht bearbeiten.
Kraut wird abgeſchnitten es kann verfüttert werden
aber die Mohrrüben dürfen nicht geköpft, überhaupt möglichſt
wenig verletzt werden. Man hebt nun ſchmale Mieten von
1--1,20 Meter Breite aus und kann bis zur Grundwaſſer-
grenze in die Erde hineingehen. Dann ſtellt man die Rüben
dicht aneinander, ſchichtweiſe, damit ſie ſich nicht berühren.
Das iſt nämlich die Hauptſache, daß etwa faulende Stellen
nicht die benachbarten, geſunden Rüben anſtecken. Nach der
erſten Schicht wird etwas Erde über ſie geworfen, und dann
kommt die nächſte Schicht uſw. Zum Schluß wird die ganze
Miete ſtark mit Erde bedeckt; dieſe Eindeckung genügt.

Sparſantkeit mit Bindfaden. Jn der „Landw. Wochen
ſchrift für die Provinz Sachſen“ veröffentlicht Herr Schurig
Stedten folgende Mahnung: Es iſt mit der unbeſtrittenen Tat
ſache zu rechnen, daß der Preis, welcher heute ſchon 3 Mk. und
mehr für das Kilogramm Bindegarn beträgt, noch ganz erheblich
ſteigen wird. Jch möchte deshalb dringend anraten, das in
dieſem Jahre bei der Ernte verwendete Bindegarn auf das
ſorgfältigſte beim Dreſchen ſammeln zu laſſen. Es muß und wird
unſerer Jnduſtrie auf irgendeine Weiſe gelingen, dieſen mit
Knoten verſehenen Bindfaden zu brauchbarem Bindegarn wieder
zu verarbeiten, denn die Faſer als ſolche iſt doch vorhanden
Entſprechende Verhandlungen mit verſchiedenen Jnduſtriellen
habe ich ſchon eingeleitet.

gabe löſt, ein recht guter, klingender Erfolg herausſpringt.
Das Sammeln der Bänder bei der Dreſchmaſchine verurſacht
durchaus keine Schwierigkeit, ich laſſe dieſelben ſchon ſeit
längeren Jahren ſtets beim Dreſchen ſammeln, bei Gelegenheit
wieder zuſammenknüpfen, um ſie dann beim Einbinden von
Rübenſamen, Pferdebohnen uſw. mit beſtem Erfolg zu verwerten

Die Nachzucht hieraus iſt ganz

Daher müſſen ſie eingemietet werden. Das

Jch zweifle keinen Augenblick
daran, daß für die betreffende Jnduſtrie, welche dieſe Auf
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